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Sn erwähnten Bibelwort: „Wade 
auf, der du jchläfit, und jtehe auf von 
den Toten, jo wird dich Ehriitus er- 
leuchten,“ werden drei Menjchenklaj- 
fen erwähnt: Schläfer, Tote, und von 
Ehriito Erleuchtete. Könnten wir doc) 
den Sinn des Wortes Gottes richtig 
erfalien. 

Im Natürlichen iſt ein großer Un- 
terichied wahrnehmbar zwiſchen einem 
Sclafenden und einem Toten, wenn 
man näher mit ihnen in Berührung 
‚ fommt. Beide liegen wohl regungs— 
lo8 da, aber wenn der Scylafende 
kräftig gerüttelt wird, dann erwacht 
er und wenn er jonit in aejundem 
Buftande iſt, kann er aufitehen und an 
die Arbeit geben, während ein leib- 
lich Toter bei eben ſolchem Erperi- 
mente ruhig liegen bleiben würde, 
Ob in geiftlicher Beziehung auch ein 
dem ähnlicher Unterſchied beiteht, oder 
bat der Apoſtel hier einer und der— 
felben Klaſſe zwei Bezeichnungen 
beigelegt ? 

Merken wir zuerit auf die Symp- 
tone eines geiitlih Schlafenden. In 
natürlicher Hinſicht jagen wir: Nadı 
getaner Arbeit ijt gut ruhen. Der er- 
müdete Körper bedarf der Rube. Und 
wenn er fich der behaglichen Rube bin- 
gibt, iſt er geneigt, einzuichlafen. 
Gottes Wort warnt die Gläubigen, 
nicht milde zu werden im Gutestun. 
Gal. 6, 9. Die Ebräer werden aufge- 
fordert, die Jäffigen Hände und die 
müden Kniee aufzurichten. Der Pro— 
phet Xona jchlief unten im Schiffe, 
während die andere Schiffsgenoſſen 
in der Not zum Herrn fchrien. Und 
des Seilands Jünger nahmen nicht 
genug Anteil an der Seelennot ihres 


Ein aöttlicher Weckruf. 


Epheſer 5, 14. 


Meiiters, jo dab er fie ermahnend 
fragte: Ach, wollt ihr nun jchlafen 
und ruhen? In Matth. 25, 5 lejen 
wir: Da nun der Bräutigam verzog, 
wurden jie alle — die zehn NJung- 
frauen — jchläfrig und entichliefen. 
Prüfen wir uns, ob wir Anteil neh— 
men an der Reichsgottesarbeit, im 
Gutestun, in der Fürbitte für Not- 
leidende und Kranke! Das iſt ein gu- 
tes Mittel gegen Einjchlafen. 


Sobald jemanden der Schlaf über- 
mannt, itellt er das Eſſen ein. Der 
geiitlihe Schläfer hat auch feinen Ge- 
nu mehr an der Seelenipeije, dem 
Worte Gottes. Er findet verjchieden- 
jten Urjachen, die ihn von den Gottes. 
dieniten fernhalten. 

Während der König Saul in einer 
Höhle Schug fuchte und fid) der Ruhe 
bingab, merfte er nichts von der ®e- 
fahr, die ihm drohte. 1. Sam. 24. 
Am nächſten Morgen rief David ihm 
nad): Ich will meine Hand nidt an 
meinen Serrn legen, denn er iſt der 
Sejalbte des Herrn. Petrus, der Apo- 
jtel des Herrn, ſah aud) nicht die Ge- 
fahr, da Satan begehrte die Apojtel 
zu fichten wie den Weizen. Jeſus jah 
die Gefahr und jagte jchon im voraus, 
dab er für Petrus gebeten habe, daß 
jein Glaube nicht aufhöre. Während 
die Leute jchlafen, fommt der Feind, 
ſät Unfraut zwiſchen den Weizen 
und geht davon. Darum wadet und 
betet! 





Seben wir, fo leben wir dem Herrn! 


Reben wir, jo leben wir dem Herrn! 
Darin liegt der tiefite Sinn des 
Lebens, 

Ber jich jelber lebt, 
gebens, 

Denn er bleibt dem Gottesreiche fern. 
Nur für Christus und für ihn allein! 
Kann des Chriſtenmenſchen Loſung 

fein. 


der lebt ver- 


Reben wir, jo leben wir dem Herrn! 

Sit der Lebensfreude reinite Quelle, 

Draus fie fliegt erquidend, flar und 
belle: 

Ird' ſche Freude hat jtet3 bittern Kern, 

Nur in Chriſtus und in ihm allein 

Kann. des Chriiten Freudenquelle 
jein. 

Reben wir, jo leben wir dem Herrn! 

Bill ich wirken meines Herrn Ge- 


ſchäfte, 
Braucht es überird’jche 


Kräfte, 


heil'ge, 


Ihm zu dienen willig, froh und gern. 
Nur mit Chriſtus und mit ihm allein 
Kann zum Kampfe ich gerüſtet ſein. 


Leben wir, ſo leben wir dem Herrn! 

Muß ich auch durch Trübſal, Not und 
Leiden, 

Nichts kann mich von ſeiner Liebe 
ſcheiden, 

Wenn ich nur in ſeiner Schule lern. 

Nur bei Chriſtus und bei ihm allein 

Finde ich die Kraft zum Stilleſein. 


Leben wir, jo leben wir dem Herrn! 
Drauf läßt ſich's allein auch jelig 
iterben. 
Sind wir Rinder, jo find wir aud) 
Erben, 
Und es leuchtet uns der Hoffnung 
Stern. 
Nur durch Ehriitus und duch ihn 
allein 
Geh ich einjt zur ew'gen freude ein, 
Auguſt Rüder, 


— — 


Die Schläfer werden aufgefordert, 
aufzuwachen. Was kann er wohl dazu 
tun, wenn er doch ſchläft? Nun, wenn 
jemand im gewöhnlichen Leben zu 
ſchlafen wünſcht, dann beſtellt er, daß 
man ihn nicht ſtören möge, und er 
ſorgt dafür, daß es in ſeiner Umge— 
bung recht finſter ſei, damit er unge— 
ſtört ſchlafen fünne, Wer jedoch recht— 
zeitig aufwachen möchte, der befolgt 
gerade das Gegenteil, Dem ähnlich 
ſteht e8 auch mit den geiitlih Schla- 
fenden. Durd) die Predigt des Wortes 
Gottes, den Wandel, und die Zeug- 
niſſe der Kinder Gottes, die als Licht 
der Welt und Salz der Erde daitehen, 
fünnten fie aufgewedt werden, wenn 
fie fi) dagegen nicht auflehnten. Der 
König Amazia tat, was dem Herrn 
wohlgefiel; dody nicht von ganzem 
Herzen. Als der Herr einen Pro- 
pheten zu ihm jandte, der ihm jein 
Unredt vorbalten mußte, indem er 
anfing vor den heidniichen Göttern 
anzubeten und ihnen zu räudern, 
dann empörte er ſich und fragte den 
Propheten: Höre auf; warum millit 


du geſchlagen fein? Der Prophet hörte 
auf und verfündigte ihm jofort fein 
Berderben. Menichen, die einmal be- 
fehrt wurden und wieder eingeſchla— 
fen find, und jolche, die noch in ihrem 
unbefehrten Zuitande in der Welt le— 
ben, denen gilt der Ruf: wache auf, 
der du jchläfit! 

Wenn man aber Nuten vom Auf- 
wachen haben will, dann joll man aud) 
aufitehen, ſonſt jegt man jich der Ge. 
fahr aus, wieder einzuichlaien und die 
Zeit zur Arbeit zu veripäten zum ei- 
genen Nadıteil. Gottes Wort fordert 
auf, aufzuwachen und von den Toten 
aufzujtehen. Demnad; gehören die 
Scläfer und die Toten zu einer Ge- 
jellihaft. Die Scheidewand zwiſchen 
den Scylafenden, den Toten und den 
bon Ehriitus Jeſus Erleuchteten wird 
er perjönlid, Jeſus Chriftus, voll 
ziehen, denn er iit von Gott verordnet, 
der Richter der Lebendigen und der 
Toten zu fein. Apg. 10, 42. Made 
mid zu einem Ader, der die Frucht 
nicht jchuldig bleibt; Mache meine 
Augen wader, Wenn dein Finger in 
mir jchreibt! Daß es bis auf jenen 
Tag, Unauslöjchlich bleiben mag. Alle 
Leſer dem Herrn befeblend und 
brüderlic grüßend, 


Gerhard PB. Regehr. 





Die Errettung. 


=. 


Lukas 18, 8: Jh fage euch: Er 
wird fie erretten in einer Kürze. 


Die Heilige Schrift berichtet uns 
viel von Gerichten Gottes und ver- 
fündigt zukünftige Gerichte. Fait 
fönnte einem die Menſchheitsgeſchich— 
te als eine Kette furchtbarer Gottes- 
gerichte erjcheinen, in die nur hieh 
und da die Verheißungen eingeitreut 
find wie vereinzelte Sterne am Wol- 
fenbimmel einer wetterdurdhtobten 
Sturmnadt. Man verjteht die Wor- 
te vom „eifrigen Gott“, der von Zion 
brüllt wie ein Löwe, viel beffer als 
die Viſion des Propheten Elias, der 
den Herrn nicht im richtenden Winde, 
Erdbeben und Teuer, fondern im 
jtillen, janften Saufen erfannte und, 
bon dieſem überwältigt, auf jein An- 
gefiht niederfanf und anbetete. 

Es gibt auch heute Menicdhen, die 
e8 den Evangeliiten unferer Tage 
zum Borwurf maden, dab fie nicht 
viel mehr Gericht und Hölle als Frohe 
Botihaft und Himmelreich verkün— 
digen. Man glaubt heute ſchon in 


manchen Kreiſen, e8 jei ganz unmög- 


lid, den armen, unter der Sünde 
feufzenden Menſchen durch Gottes 
töftliche Verheißungen zur Befehrung 
zu loden, und darum verſucht man, 
ihn durch eingebendes Ausmalen der 
Schreden bei Werichtes zur Beleh⸗ 


mofaoH 


ge Ayuoyıend oyuouuom ®UL 


rung zu ängitigen. 
überzeugt von der SHerrlichfeit des 
Reiches Gottes, jo ſucht er vielleicht 
doc Zuflucht vor den Schrecken des 
Gerichte® in demielben. Und die 
ariehiich-orthodore Kirche findet es 
für notwendig, unter ihren zur An- 
betung gebräudlihen Seiligenbil- 
dern immer aud) eine nicht geringe 
Anzahl folder in den Kirchen aus- 
zuſtellen, die es jehr augenſcheinlich 
zeigen, wie die Teufel die armen 
Sünder mit Heugabeln in die jchwef- 
ligen Flammen des hölliichen Feuers 
itafen. 

Daß ſolche Auffaffung der Sache 
falſch iſt, liegt auf der Sand, und 
doch bekennt ſich Gott gleichſam zu 
den Gerichten, wenn er durch den 
Mund des Propheten Amos ſagt: 
„Sit auch ein Unglück in der Stadt, 
das der Herr nicht tut?” Wie follen 
wir uns da bindurdfinden? 

Das Geſetz iit die Kraft der Sünde, 
und die Sünde, wenn fie vollendet 
ift, gebiert den Tod. Das Geſetz 


Kommt er nicht 





Liebe Leſer, das treffende Leſegeld 
brauchen wir, um aud im Sommer 
die Arbeit fortiegen zu fünnen. Und 
die furze Zeit zum Mbienden des 
Abonmementsgeldes iſt zu finden, 
Bir warten, Editor, Br 








Du außer ihm das Leben finden. 
Laut jeinem heiligen Gebot wird 
Dir Tod und Unglück begegnen, wenn 
Du ihn verläßt. Der Tod wird dann 
Dein ewiges Teil fein. Da mögen 
denn die Schredensbilder der grie- 
chiſch⸗katholiſchen Kirche nit ganz 
ohne Grund jein, denn Gott iſt das 
Leben, der Teufel aber ijt ein Mör- 
der von Anfang und ſucht das ewige 
Verderben der Menihen. Er it 
nicht beitanden in der Wahrheit, und 
damit er den Menſchen in jeine Ge- 
walt befomme und in die jtinfenden 
Schwefelflammen der Hölle werfen 
fann, betrügt er ihn durd die Sün— 
de, damit das Geſetz ihn verurteile 
und in des Teufels Gewalt gebe. 

Du meinjt, Dein Unglüd komme 
bon Menjchen, die es Dir zu Unrecht 
zufügen. Aber Du irrit. — Wer 
will verdammen, wo Chriſtus gerecht 
macht? — Wer unter dem Schirm 
des Höchiten jiget und unter dem 
Schatten des Allmächtigen bleibet, zu 
dejjen Hütte fann ſich fein Unglüd 
nahen. Aber Du haſt Gott und das 
Leben verlajien, biſt durd; Deine 
Schuld der Menichen Knecht gewor- 
den und mußt nun, ferne von Gott, 
leiden. Darum, — wo Du in Ver— 
ſuchung fommit, Menjchen um Deines 
Unglücdes willen zu baffen, — be- 
jinne Dich und jtehe jtille, da der 
Betrug der Sünde Di nicht zum 
Totſchläger mache, denn e8 iſt Gottes 
Urteil, daß diejenigen Totichläger 
find, die ihre Brüder haſſen, gleich— 
viel ob dieje ichuldig oder unschuldig 
find. Ein Totichläger aber ijt des 
Todes jchuldig, und wer zu jeinem 
Bruder jagt „du Narr“, der ijt des 
bölliichen Feuers jchuldig. 

Das iſt Gottes unerjchütterliches 
Geſetz, daß in ihm die herrliche Frei— 
beit der Kinder Gottes, außer ihm 
aber Kinechtichaft der Siinde und Tod 
und Berderben it. Und dieſes Ge- 
feß wird Dir zur Urſache des Un- 
glücks und des Todes werden, jobald 
Du Gott verläßt und gottlos wirit. 
Wenn Dich das Unglüf außer Gott 
Ihlägt, dann denfe an das ernite 
Wort des Amos: „Sit aud ein Un— 
glück in der Stadt, das der Herr 
nicht tue?“ und haſſe nicht Deine 
Brüder, fondern fage wie der bühen- 
de David auch von Deinen Feinden 
unter den Menichen: „Zah ihn flu- 
den! Der Herr bat es ihn gebei- 
Ben.“ 

Aber es aibt auch noch andere Lei- 
den, die nicht Strafleiden find, die 
wir ums durch uniere Sünde zuge- 
zogen haben. Sie find vielmehr Ver— 
folaunasleiden, die uns treffen, weil 
wir für Jeſum und für die Gnade 
Gottes in ihm zeugen. Dieje Leiden 
fommen nicht auf Grund der uner- 
bittlichen Geſetze Sottes um unferer 
Sottlojigfeit willen, ſondern Gott 
läßt fie zu, um der Welt zu zeigen, 
wie mädhtia die Freude am Herrn 
in den einen iſt, damit auch die 
Ungläubigen von der herrlichen Kraft 
diefer Freude angezogen werden und 
nicht aus Furcht vor den Leiden, 
fondern aus Liebe zu Gottes Reich 
fommen und fich befehren. Jeſu 
Ruf Tautet: „Kommet ber zu mir 
alle, die ihr mühſelig und beladen 
feid; ich will euch erauiden.“ So 
fliebt man die Leiden nicht, jondern 
überwindet fie, da fie und nichts 
anhaben fünnen, auch wenn wir mit- 
ten darin fteden. 

Der Antichrift wird einmal die 


Mennonitiſche Rundſchau 


zwei Zeugen Gottes in der Letztzeit 
töten dürfen und können. Gott wird 
es zulaſſen, trotzdem ſie aus einer 
anderen, der Welt, des Lebens, zu 
den Menſchen gekommen ſind. Und 
ihre Leiber werden 3 Tage lang auf 
den Straßen der Stadt liegen und 
zertreten werden. Aber ſie werden 
die Schmerzen des Todes nicht fürch— 
ten, denn diefe Schmerzen werden 
für fie nicht da fein, und der Tod 
wird troß ihres Sterbens feine Ge- 
walt über ihnen haben, jondern nad) 
dreien Tagen werden fie lebendig 
wieder auf ihre Füße treten und in 
die Welt des Lebens hinaufiteigen, 
aus welcher fie zu den Menſchen fa- 
men. 

Ueber die gottentfremdete Welt 
wird die „große Trübjal” der End- 
zeit als ein furchtbares Gericht Got- 
tes fommen, und man wird es füh- 
len, dab es jchredlich iit, in die Hän- 
de des lebendigen Gottes zu fallen. 
Aber wer an den Son Gottes glaubt, 
fommt nicht in diefes Gericht, jon- 
dern iſt demjelben entnommen, weil 
er vom Tode zum Leben hindurdhge- 
drungen it. 

Ob er nun körperlich diejer großen 
Trübfal entnommen und dem Herrn 
entgegengerüdt wird in die Quft oder 
bis in den Tod getreu, umbrandet 
bon ihren Fluten, unbeweglid; mitten 
darin jteht, — in Gott iſt er ihr doch 
foweit entrücdt, daß fie ihn nicht be- 
rühren fann, und dab der Brand- 
gerud; der Trübſal nicht einmal an 
feinen Kleidern hängen bleiben wird. 
Aber „io jemand das Tier anbetet 
und fein Bild und nimmt das Mal- 
zeihen an jeine Stirn oder feine 
Sand, der wird von dem Wein des 
Bornes Gottes trinken, der lauter 
eingeſchenkt ist in feines Zornes Kelch, 
und wird gequält werden mit Feuer 
und Schwefel vor den Engeln und vor 
dem Lamm; und der Rauch ihrer 
Dual wird aufiteigen von Emigfeit 
zu Ewigkeit; und fie haben Feine 
Ruhe Tag und Nacht, die das Tier 
haben angebetet und fein Bild, und 
fo jemand hat das Malzeichen jeines 
Namens angenommen.“ 

Dagegen: „Der Herr bewahrt die 
Seelen jeiner Heiligen” (Pſalm 97, 
10) und „ob taufend fallen zu deiner 
Seite und zehntaufend zu deiner 
Rechten, jo wird es doc dich nicht 
treffen. Na, du wirft mit deinen 
Augen deine Luſt ſehen und jchauen, 
wie den Gottloſen vergolten wird.“ 

Sm Gericht über den Antichriften 
und fein Reich hat Gott alles in feine 
Sand genommen, und es betrifft die 
gottloje und die aottferne Welt, aber 
die Heiligen Gottes find ihm und 
feinen Leiden entrüdt. — Die Welt 
bat fie durd alle Zeiten und unter 
allen Regierungen und Berhältnifien 
verfolat, aber Gott wird fie nicht 
verfolgen, fondern er wird fie er- 
retten in einer Kürze. 

Vor dem Einbruch der letten, gro- 
Gen Gerichtszeit Gottes muß der 
Menſch Nobannes, dem die Dffen- 
barıına geneben wird, den Tempel 
Gottes und den Altar und, die darin- 
nen anbeten, mefjen und zählen. Der 
Vorhof des Tempels wird den Sei- 
den preisgegeben, dab fie ihn zer- 
treten 42 Monate lang. Mber die von 
Serzen Kinder Gottes find, bleiben 
bon allen dieien Gerichten unberührt, 
und was beim Ausagauß der fieben 
Zornſchalen geſchieht, fügt ihnen fein 
Leiden zu, jondern immer nur de- 


nen, die das Malzeichen des Tieres 
an Hand und Stirn tragen. 

Nach Hejefiel 9 und Offenbarung 
7 iſt Gott jehr darum beforgt, dab 
in dem allgemeinen Gericht nicht 
einem einzigen feiner Seiligen ein 
Saar gefriinmt werde. An der 
Stirn werden fie mit dem Giegel 
des lebendigen Gottes verjiegelt und 
gezeichnet, 144000 aus Nirael und 
eine unzählbare Schar aus allen Böl- 
fern und Zungen, und ihrer feiner 
wird bon den Zorngerichten Gottes 
geizeiten oder auch nur berührt wer- 

en. 

Sollte Gott nicht erretten jeine 
Heiligen, die Tag und Nacht zu ihm 
rufen? Wahrlich, er wird jie erret- 
ten in einer Kürze. 

Die Welt leidet nach Gottes ewi— 
gem Gejeß, weil fie gottlos und fern 
bon Gott gegangen ijt, wo Tod und 
Verderben herrſchen. Auf Gottes 
Geſetz hin fommt Unglüf und Not 
über fie, ob fie fich befehren und in 
ihm das Leben fuchen werden. 

Verfolgungsleiden ergehen über 
die Kinder Gottes, doch können fie 
dadurch nicht mehr betrübt werden, 
und ob fie wohl dem Leibe nad) iter- 
ben, jo werden fie doch die Bitterkeit 
der Leiden und des Todes nicht 
ſchmecken, denn fie werden leben, ob 
fie gleich jtürben, und es fann ihnen 
fein Leid gejchehen vom anderen To- 
de. 

Die Gerichte der Lebtzeit aber hat 
Gott allein in feiner Sand, und alle 
jeine verfiegelten Heiligen find diejen 
Leiden entrüdt, wo immer fie dem 
Leibe nad) während der großen Trüb- 
jal weilen mögen, und was auch im- 
mer ihnen dem Leibe nad) widerfah- 
ren mag. Mit dem Siegel des Ie- 
bendigen Gottes find fie beriiegelt 
und als die Seinen gekennzeichnet, 
die an den Sohn Gottes glauben und 
nicht in das Gericht fommen. Und 
der Geiit‘ gibt Zeugnis unserem 
Seit, daß wir Gottes Kinder find. 

Darum, — wenn Ihr diejes alles 
fommen jeht, jo erhebet Eure Häup— 
ter, weil fi Eure Erlöfung naht. 

Unjer älteites Qöchterlein wurde 
einmal vom Scharlach erſtickt, und 
das Leiden, das wir an dem finde 
ſahen, war uns jchwerer als der 
Verluſt jelbit. Letzten Sommer tob- 
te ein verheerender Tornado durch 
den Süden von Kanſas, und unter 
bielen anderen, die wir als unichul- 
dig bezeichnen würden, wurde auch 
ein ganz Fleiner, unfchuldiger Kna— 
be getötet, und ich weiß, daß der EI- 
tern Serz um den Berluit und vor 
Sammer über jein Leiden bluten. 
Warum mußte das jo fommen? 

In unferem Fall iſt es mir Flar. 
E83 war mein troßiges Herz, das 
dem Serrn mwideritand bis in den 
Tod, und unſer Töchterlein hat um 
meinetwillen leiden und ſterben müſ— 
fen. An feinem Sterbebett habe id) 
mich dem Serrn ergeben. Ueber 
andere Falle will ich nicht urteilen. 
Es tobt ein großer Kampf zwiſchen 
Licht und Finiternis, der mander- 
lei Leiden mit fi bringt, die wir 
nicht eher veritehen werden, ala bi3 
der Serr jelbit alle Tränen abwiſchen 
wird bon unjeren Augen. 

Hiobs Geſchichte aibt uns da Licht. 
Der Satan ariff Gottes Rechtsan- 
fprudh auf Siob an, und nun famen 
feindliche Seere, Sturm, Erdbeben 


und Feuer über den armen Dulder, 
der nicht wußte, warum ihn alles 





mmeanpeenit 


diefes und dazu noch eine efelhafte 
Krankheit treffen mußte. Und er 
baderte mit Gott. Gott antwortete 
ihm mit der Vorführung feiner ei. 
gen hohen Wege, die fein Menſch 
verjtehen kann, und die doch Ziel 
und Zweck haben. Und er erfegte 
Hiob jeden Berluit. 

Hernach wirjt Du’s veriteh'n. Sei 
nur getreu bis in den Tod, fo wirft 
auch Du die Krone des Lebens emp. 
fangen. Amen! 


Jacob 9. Janzen. 





Buhler, Kanſas. 





„Tut den Böſen aus eurer Mitte“ 
1, Kor. 6, 13b. (Miniatur). Der erſte 
Zeil der 3. Lektion dieſes 
Quartals handelte über Gemeinde. 
zucht. Ob dadurd der Wucht der 
Wahrheit, die. ein Abſchnitt Lehren 
will, nicht Abbruch getan wird, wenn 
ihr ein anderer Gedanke umterge- 
ichoben wird? In diefem Falle wür- 
de umjre Lektion zur Mäßigkeitslekti— 
on geitempelt. In ſolchen Fällen, 
wenn ſich die S. ©. Klaſſe am The. 
ma, anitatt am Tert hält, verliert die 
Verhandlung an Segen und Kraft. 

Heutiges Tages gerät die Gemein: 
dezucht wohl in den meiiten menno- 
nitiichen Gemeinden immer mehr in 
Verfall; jelbitverftändlich damit aud 
die Gemeinden. Der Urſachen find 
verichieden. Einige machen geltend: 
„Nichtet nicht, auf daß ihr nicht ge 
richtet werdet!” In Verbindung da- 
mit: „Wer ohne Sünde iit, werfe den 
eriten Stein auf fie!” Mit Dielen 
Worten unjeres Seilandes meint 
man fich einer jo läſtigen und pein- 
lichen Angelegenheit, mie die: Ge 
meindezucht entichlagen zu dürfen. 
Haupturſache Her AUnterlafiung iſt 
wohl die alles ertötende Gleichgül- 
tiafeit, Die Grenzverwiſchung zwi— 
ichen Chriitentum und Welt hat fol- 
he’ Ausmaſſen angenommen, daß die 
große Maſſe nicht mehr zu unterjchei- 
den vermag zwiſchen Erlaubtem und 
UInerlaubtem. Daber denn auch un— 
aufhaltſamer, Miedergang kirchli— 
chen und geiſtlichen Lebens, überall. 

Die Gemeindezucht iſt eine göttli— 
che Einrichtung. Daher kann fie um- 
geſtraft nicht unterlafien werden. Nm 
A. B. bezweckte fie von Nirael ſtrikte 
Entiernung aller jchnawren Gejegit- 
betreter dur gewaltiamen Tod, 
durch Steinigung oder auf andere 
Weile. Der Serr ſprach: „Ich wandle 
in eurer Mitte; ich bin heilig und ihr 
ſollt auch heilig fein!“ In 3. Mofe 
10 wird uns an den Söhnen Aarons 
Nadab und Abihu, die jich dem Herrn 
mit fremdem Feuer machten, gezeigt, 
wie der Serr jelber eingriff und fie 
tötete. Nach 3. Moſe 24, 10ff mußte 
die Gemeinde jelber „den Gotteslä- 
ſterer“ binaustun und ſteinigen; 
ebenſo „den Sabbatſchänder“ 4. Mo- 
ie 15, 3%. Man nehme dazu - 
hans Fall (Jeſua 7) mit feinen Fol- 
gen, woraus klar erfichtlich, wie un- 
erbittlich genau Gott eg mit der Sün— 
de nimmt. Dazu kann dann nod) Sitt- 
fihen und aeiftlihen Schußes halber 
ihärfite Abſchließung von der Nirael 
umgebenden Völfermwelt. Dat Sirael 
die Gemeindezucht immer läſſiger 
handhabte und ſchließlich ganz fal- 
fen ließ, brachte eg an den Abgrund 
fittlihen Verfalls und die ſchwerſten 
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Gerichte, unter denen es heute noch 


ſeufzt. 


Der Gott des neuen Bundes iſt 


yerfelbe als der Gott des alten Bun-⸗ 


des. Für die Gemeinde Chriſti Jeſu 
find die Richtlinien für Handhabung 
ver Gemeindezucht ſehr beitimmt 
pom Heiligen Geiſt gezogen. Wenn 
fie dort notwendig war, iſt fie in der 
Gemeinde umgleih notwendiger, 
weil das Verhältnis der Gemeinde 
zu ihrem Haupte Chriſtus jo viel in- 
niaer und herrlicher iit. „Wiſſet ihr 
nicht, daß euer Leib ein Tempel des 
in euch wohnenden Heiligen Geijtes 
iit, welchen ihr von Got empfangen 
habt, und daß ihr euch nicht jelber 
angehört? Denn ihr ſeid teuer er 
fauft: darum jo verherklicht Gott 
an eurem Leibe!” 1. tor. 6, 19. 20. 
Da gilt e& ja num, da jedes Glied 
am Leibe Ehriiti zunächit fich jelbit 
in Zucht halte, damit nicht etwa eine 


hittre Wurzel aufſchieße und das 
feimende geiitlihe Leben gefährde 


und überwuchre. Wie fehlts jo oft an 
Bahiamfeit, weil es an der Selbit- 
erdenntnis mangelt. Darım ſoviel 
franfhaftes Chriitentum. O, behiel- 
ten wir doch allezeit im Auge: „Wir 
find Tempel des Heiligen Geiſtes!“ 

In einer Gemeinde follte jedes 
lied ein lebendiger Stein jein, ein- 
gefügt im geiftlihen Haufe, von wel- 
dem Chriitus der föjtliche Editein 
it, Nur „lebendige Steine” finden 
an dieſem aroßen Bau Verwendung. 
Affe „toten Steine“ jollten entfernt 
werden. Woran jind fie erfennbar? 
Da fann nur der SHerzensfündiger 
entiheiden. Beſonders wenn für da3 
menschliche Auge zwiichen Stein und 
Stein fein Unterjchied wahrnehmbar 
it. Aber anders geitaltet ji) die Sa 
de, wenn die Werfe der }Finiternis 
offenbar werden. Sn 1. or. 5, 11 
hebt Baulus einige hervor, „wenn 
jemand jich einen Bruder nennen 
ht und iſt ein Unzüchtiger, oder 
Sabfüchtiger, oder Gökendiener, oder 
älterer, oder Trunfenbold, oder 
Räuber; mit einem ſolchen jollt ihr 
niht einmal eſſen! Tut den Böſen 
aus eurer Mitte!” Eine jehr draitt 
ide, und viele behaupten, zu fcharfe 
Naßnahme. Und doc, Zweck, wie— 
der Zurechtbringung einmal, des Ge— 
fallenen und dann Bewahrung der 
Gemeinde. „Wiſſet ihr nicht, daß ein 
wenig Sauerteig den ganzen Teig 
durchſäuert?“ Bon mweldher Bedeu- 
tung diefe Warnung ilt, zeigt Die 
Beobachtung und Erfahrung. Wie 
berhängnispoll kann ſich das Böſe, 
in irgend einer Form geduldet, für 
die Gemeinde auswirken. Es frißt 
wie ein Krebsgeſchwür immer weitere 


Lebenszellen erfaſſend. Wie ein 
Bann laſtet es auf der Gemeinde 
der jeglihe Entfaltung geiſtlichen 


Lebens hindernd und lähmend im 
Bege iteht, Die allgemein beflagte 
um ſich areifende Firchliche und geiſt 
liche Laubeit und Gleichgültigkeit iſt 
fie nicht dieſem Umſtande zuzuſchrei— 
Banana 
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ben? Alles it jheinbar erlaubt. Was 
früher ſelbſtverſtändlich die Gemein- 
de zu deziplinariichen Verfahren ber- 
ausforderte, ijt heute gang und gebe. 
Aber das jtimmt ja mit der Schrift 
für die Leßtzeit. „Doch wenn des 
Menichen Sohn fommt, wird Er auch 
den Glauben finden auf Erden?” 
Luk. 18. 

„Zut den Böſen aus eurer Mit- 
te!” iſt zur Beſſerung und Selbiter 


haltung unbedingtes GErfordernis. 
Eine Gemeinde, die das richtig er- 
fat bat, wird jolh notwendigen 


Akt ſtets mit vorbergebender Ein 
fehr und Buhe und tiefiter Traurig- 
feit vollziehen. Es iſt eine jchmerz 
hafte Operation, welche ſie jeiber 
ichwer empfindet. Der Peziplinierte 
merft, das iſt mehr als eine bloße 
geſchäftliche Abwicklung, da steckt fu 
chende Liebe dahinter. In den wenig— 
iten Fallen wird jolhe Zucht ihren 
Zweck verfehlen. 
Mit Gruß 
E. $. Friefen. 
Eodesnachricht. 

Tem Serrn über Leben und Tod, 
"hat es gefallen, unf. I. Gatten, Va— 
ter und Großvater nad einem 14- 
tägigen jchweren Leiden durcd den 
Tod don ung zu nehmen und ihn in 
ein bejjeres Nenjeits zu verjeten. Er 
war die leßten zwei Jahre ſchon oft 
leidend, jo daß er im Winter fait gar- 
nicht ausfahren fonnte. Nach Ditern 
wurde fein Leiden von Tag zu Tag 
jchwerer. Den 5. Mai, 3 Uhr mor 
gens durfte er heim geben. Am 7. 
Mai wurde die teure Leiche von der 
Reamingtoner Menn. Kirche aus, auf 
dem Leamingtoner Menn. Friedhof 
beerdigt. 

Mein Gatte 


® .. 
Kornelius Töws, 
wurde im Jahre 1868 in Tiegenha- 
gen, Süd-Rußland geboren, Er hin— 
terläßt mich, feine trauernde Gattin, 
9 Rinder und 11 Großkinder. 
Die trauernde Gattin, Maria 
Töws, Kinder und Großkinder. 

Dem Herrn über Leben und Tod, 

hat es gefallen, unſeren lieben Sohn 
Vernie Duerkſen, 

geb. in Kitchener, Ont., in die ewige 

Herrlichkeit zu verſetzen. 

Er flagte von jung auf über Kopf- 
ſchmerzen und ift auch daran geitor- 
ben.. Er lag 6 Tage franf, 2 Tage 
dabon war er zu Haufe und hatte 
103 Fieber. Den 2. Tag verlor er 
die Stimme und hat auch nicht mehr 
geiproden, doh er vernahm alles. 
Am dritten Tage waren auch jeine 
Augen ganz zugeichwollen. Der Arzt 
ſagte, er fünne nicht mehr helfen und 
befahl ihn nad) St. Catbarin® (8 
Meilen ab) ins Sospital zu bringen, 
wo dann die Temperatur über 106 
itieg, und nach 4 Tagen wurde Ber- 
nie beimgetragen. Freitag gegen 
Abend um 8 Uhr badeten wir noch 
im See, und zu Haufe wurde dann 
noch ſehr geipielt, und des Nachts 
erfranfte er und aing Donnerstag 
nachts heim, ohne ſich zu rühren. 

Er wurde 12 Jahre, 8 Monate 
und 15 Tage alt. 

Möchte e8 uns allen zur War- 
nung dienen, bereit zu fein, dem 


Serrn zu begegnen. 
Die trauernden Eltern 
und Geſchwiſter. 
Sohn I. u. Sufanna Dürfien. 
Vineland, Ont. 


Nicht längſt zurück, berichtete ich bon 
unjern Lieben aus Sardis, die auf der 
Krankenliſte ſtanden. Muß nun berich— 
ten, daß es dem Herrn über Leben und 
Tod gefallen hat 


Br. Johann Barder, 


in feinen mittleren Nabren, nach einem 
langen und zuleßt ſehr ſchweren Leiden, 
zu erlöien. Das Begräbnis fand Sonn— 
tag, den 3. Auguſt, 1941, im unjerer 
Kirche ſtatt. Beim Singen eines Quar 
tettes, geleitet von Br. Peter Neimer, 
wurde die Leiche von nafen Verwandten 
hereingetragen. Dann folaten die Leid: 
tragenden, auch der Vater des Beritor- 
benen, durfte noch zum Trofte der Fa— 
milie, rechtzeitig don Winnipeg erichei- 
nen. Nachdem Br. W. Wiens, Schwager 
des Veritorbenen, mit Vorſagen eines 
Liedes und etlichen Bemerkungen den 
Anfang machte, ſtand der Chor auf und 
fang das Lied: Mein Heim jo fchön. 
Dann folgte eine furze Einleitung bon 
Unterzeichnetem nach dem Worte Got: 
tes: Pſalm 39, 8 u. 10, und Ebräer 
Kap. 9, Vers 27. Dann ſprach Predi 
ger Bernhard Frieſen, nach Nefaja Kap 
43, 4, ermabnende Worte an die Teil- 
nehmenden und tröſtliche Worte für die 
fo ſchwer betroffene Ramilie. Dann folg— 


te Br. Jakob Harder mit dem Worte 
Gottes nah Ev. Johannes, Nap. 11, 


Vers 25, mies befonders auf den, der 
in Wahrheit jagen fonnte, „Ich bin die 
Auferitehung und das Leben, wer an 
mid glaubt, wird leben ob er gleich 
jtürbe.“ Nachdem Br. Wiens 
bensverzeichnis borgeleien hatte, wurde 
noch Gelegenheit gegeben, einen Blid 
auf die Leiche zu tum und dann wurde 
fie zum Rriedhofe gefahren. 

So eine Reihe von Autos habe ich 
bier in Sardis, beim Leichenzuge, wohl 
noch nicht geſchehen. 


das Le— 


Auf dem Friedhofe ſprach Br. Heinrich 
Düd noch Trojtes nad Of 
fenb. Kap. 21 und 1. Mlorinth. Map. 15. 

Als der Sara zugedeckt und ins Grab 
gelaffen wurde, fonnten die betroffenen 
Hinterbliebenen ihren Schmerz nicht 
länger verbergen, ed gab ein Tautes 
Schluchzen und Weinen. Das fpricht doch 
bon einem harmoniſchen und ſchönen 
Familienverhältniſſe; könnte das doc 
bon allen gejagt werden. (Muh noch be- 
merfen, das dieſe Geſchwiſter, nach einem 
faum neunzehnjährigen Eheleben, ein 
Leben voll Entbehrungen und Le’den 
hinter fi haben. Beide meiitens immer 
feidend geweſen und dazu auch in ärm— 
lihen ®erbältnifien, dazu hatte der 
Herr ihnen eine Dahl Slinder anber- 
traut, doch babe ich fie nie klagen ge— 
hört. Der Br. bejah ein jtarfes Gottver- 
trauen.) 

Sein Werf iſt beendet, fein Lauf voll» 
bradt. Er iſt bei dem Herrn, feinem 
Erlöjer, wohin er fich jo ſehr jehnte. 

Corn. Neufeld. 
Sardia, B. €. 


Worte des 





Allen Verwandten und Freunden 
diene zur Nachricht, da mein Gatte 
und Vater meiner Kinder, 

Paul Cowen, 
heimgegangen iſt. 


[ 5 ug 3 
Ein Diener 


in Form eines adrefjierten Briefum«- 
ichlages finden die lieben Leſer bei- 
gelegt. 

Und nad Eurem Namen auf dem 
Adrefjenzettel findet Ihr das Datum, 
bi8 wann das Blatt bezahlt iſt. Es 
joll 1 Jahr im Voraus bezahlt fein. 
Alſo bitte um ſofortige freundliche 
Erfüllung durch Einlegung von ei- 
nem Banf Draft, Er. m. o., Poſt 
m.o., in den Envelope und Abjen- 
dung. Bar jende man aber regiitriert. 








Im Jahre 1936 erlitt er einen 
Schlaganfall, von dem er ſich wohl 
wieder erbolte, doch jeine Nerven 
itarf erjchüttert waren. Vor zwei 
Jahren erbielt er den zweiten 
Schlag, durch welchen auch ſchon fein 
Körper itarf mitgenommen wurde. 
Freitag abend, den 1. Auguſt fam 
der dritte Schlaganfall, woran er 
drei Tone und eine Nacht schwer 
franf obne Bewußtſein zu Bette Tag, 
worauf der Serr ibn den 5, Nuguft 
morgen3 erlöite, 

Den 7. Auguſt übergaben wir 
jeine Hille dem Schoße der Erde, 
two der Leib ruben wird, bis ihn der 
Herr auferweden wird. Die Brüder 
A. Willms, Dav. Klaſſen, Joh. Klie— 
wer und B. B. Janz dienten mit 
dem Worte Gottes. 

Mein Mann iſt alt geworden 57 
Jahre und 10 Monate, im Eheſtande 
mit mir gelebt beinahe 33 Jahre. 
Vor 25 Jahren entſchied er ſich zur 
Nachfolge Jeſu und durch die be— 
wahrende Gnade Gottes durfte er 
im Glauben bebarren. 

Unſere Ehe wurde aejegnet mit 8 
Kindern, wovon noch 5 am Leben 
find. Der älteite Sohn und die ein— 
sine Tochter find verheiratet. Wir 
durften alle am Sarge jiten, außer 
dem jiinaften Sohne, der im Regie— 
rungsdienite iſt. 

Die trauernden, 
Kath. Löwen u. Minder, 


Gin ichweres Unglück. 


Seitern, um 4 Uhr 30 Minuten, 
itarb bier fait plötzlich 


$rau Jakob Frieſen, jr., 

nachdem fie von ſcheu 
gewordenen Pferden mit dem Bin- 
der, die fie verſuchte aufzuhalten, un« 
teraelaufen wurde. Der jchwer be- 
troffene Bruder und Kinder bedür- 
fen der Fürbitte. 

H. M. Epp. 

Lena, Man., den 15. August, 1941. 
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Viel Dinge überleben ſich in der 
Welt, jie jterben ab und zählen bald 
zu Dingen der Vergangenheit; die 
Zeit geht über jie hinweg, verwijcht 
jelbit ihre Spuren und bringt Neues 
hervor. Auf den Gang der Weltge- 
fhichte haben ſolche Erjcheinungen 
nur wenig oder feinen Einfluß ausge- 
übt — jie verloren ihre Bedeutung, 
fobald ſich Zeit u. Umſtände änderten. 

Unfere Mennonitengeihichte zählt 
heute jchon mehr denn 400 Jahre; 
das iſt wohl eine lange Zeit fiir uns 
Erdgeborene, aber furz im Maßſtabe 
der Weltgeichichte. Und doch — wieviel 
fhwere Kämpfe, Entbehrungen, Op- 
fer, blutige Verfolgungen haben die 
Blätter unjerer Chronif aufzumeiien. 

E35 waren immer nur furze Pe— 
rioden des Friedens und der Wohl- 
fahrt, immer wieder brachen Stürme 
los, die ein endlojes Wandern von 
Land zu Land verurjachte und damit 
unjeren Weg fennzeichnete. Bejtimmt 
bat der allweije Gott jeine Heilsge- 
danfen über uns, ficher iſt es, dab 
er auch uns aufgenommen bat in jei 
nen wunderbaren Plan und wir find 
dochwohl nicht anders zu brauchen als 
immer wieder von d. eigenen Scholle 
losgerijjen zu werden und in frem- 
des Land verpflanzt zu werden. 

Das Wandern bat auch uns und 
andern gut getan, joviel Bejchwerden 
es auch mit ſich brachte: wir haben 
eins gelernt—zu erfennen, dab „das 
Leben iſt der Güter höchſte nicht, 
der Uebel größtes aber ijt Die 
Schuld“. 

Die jtürmiichen Jahre 1914 — 
1918, in welchen die Welt unter dem 
Tritt von Millionenheere dröhnte, 
vom Sturme alles erfaßt u. mitge- 
rifien wurde, hat gezeigt, was Jahre 
treuer Arbeit in Schule, Haus und 
Kirche Segen brachte — unſere die- 
nende Nungmanichaft hat fich in der 
Fremde halten fünnen, danf dem gu— 
ten Grunde, der mit Fleiß u. Glauben 
von Männern unjeres Volkes gelegt 
worden war. Auch die Wirren der 
ſchrecklichen ruſſiſchen Revolution hat 
uns den feiten Boden nicht zu nehmen 
vermocht. 

Reich an Erfahrung, mit tauſend 
Wunden an Leib u. Seele geichlagen, 
der zeitlichen Güter beraubt — aber 
fi) und den teuren Glauben gerettet, 
kamen wir als Schiffbrüchige in die- 
ſes Land, 

Heute noch iit es unfer Lieblings— 
thema von jenen Jahren mit ihrem 
bunten Erleben zu erzählen und ein 
jeder von uns fann mit anderer Farbe 
das Zeitbild jener Jahre ſchildern, — 
ich fürchte aber, daß wir eines dar- 
über dod) vergeiien haben — uniere 
Sugend auf nod) fommende Stürme 
und Zeiten großer Not vorzubereiten, 
wo fie in beionderer Weiſe in Mitlei- 
denichaft gezogen werden wird. Wir 
fchaufelten uns als Volt in dem Ge- 
danken „Es iit Friede, es hat feine 
Gefahr.“ 

Und es iſt doch aefommen, was 
Männer mit flarem Blick und feſtem 
Glauben im Herzen an die Warnung- 
en der Schrift vorausjahen, dab es 
fommen mußte; und mancher unjerer 
jungen Männer jteht nun rat— und 
bilflos da, weil ihm der Boden fehlt, 
der ihm Halt gewähren könnte. Es 


Mennonitifche Rundſchau 


Yit es Moraen- oder Abendrot in unjerer 
Mennonitiſchen Gejchichte? 


it auch unſere Schuld, wenn manche 
von uns geben. 

Und nun haben wir in allen Pro- 
binzen eine Reihe junger Männer, d. 
binausgezogen find, weil das Land 
fie rief. Mit Freude jchauen wir als 
Volk auf unjere Söhne, die treu zu 
ihrem Glauben ſteh'n. Wir freuen uns 
über die guten Zeugniſſe von ihren 
Borgejegten, über den feiten Willen 
der Dienenden daß man zufrieden mit 
ihnen fein fol. 

Wir fragen ung: 
Aufleuchten untergehenden Licht's; 
werden noc einmal alle Strahlen 
gewaltiam zuiammengefaßt und gen 
„Simmel“ geworfen; um dann für 
immer im Abendrot zu verlöfchen— ? 

Dder ilt es das Morgenrot eines 
neuen Eriwachens, ein Befinnen auf 
uniere Berufung und Beitimmung; 
jind es neue Kräfte, die ſich entfalten 
— ein neuer Saft, der durch den alten 
Stamm jtröhmt, ijt es wirflich das 
Licht einer neueinbrechenden Zeit aud) 
für unjer Volk und für die herrliche 
Idee eines ewigen Reiches des Frie— 
dens, dann wollen wir unſere 
Häupter erheben darum, daß unſere 
Erlöſung ſich nabet. 

Wir dürfen feſt daran glauben, 
obgleich die Zujtände noch jo ſchlim— 
mer Art jind, da der Friedensge— 
danfe mehr und mehr von allen Völ— 
fern aufgenommen werden wird, daß 
die Zeit zuende gebt, wo man ſich ge- 
genjeitig haßt und totichlägt, daß 
der Zeitpunft nabe ijt „wo man nicht 
mehr friegen lernen wird“. 

Vielleicht find wenige Schritte nur 
und Gott ijt am Ziele mit der Menſch— 
beit. Wenn das, wie würden wir es 
bedauern, wie würden wir uns jchä- 
men müſſen nod) zulegt ihm untreu 
geworden zu fein, jollten wir das uns 
jo wertiwolle Gut weggeworfen haben. 

Wenn die Dunkelheit fich verdichtet, 
dann iſt's Mitternadtitunde, dann 
bricht der Morgen an, die Morgenröte 
ericheint, der Tag iſt nicht fern. 

„Huf, denn die Nacht wird fommen, 

auf, wenn die Sonne weicht, 

Auf, wenn der Abend mahnet, 

wenn der Tag entfleucht. 

Auf, bis zum legten Zuge, wendet 

nur Fleiß daran, 

Auf, denn die Nacht wird fommen, 

da man nicht mehr fann! 
J. B. Wiens, 
Vancouver, B.C. 


Vächer beſprechung 
Im Dienſte des Meiſters. 


von 
Prediger J. P. 


iſt es ein letztes 


Frieſen. 


Erſter Band, Auflage 
griffen. 

Zweiter Band, Auflage 2500 iſt bald 
vergriffen. 


2500 iſt ver⸗ 


— 


Dr. J. R. Thierſtein, 
Präſident, Bethel College, Kanſas, 
Schreibt unter anderem. 


Was mir an den Liedern beſonders 
gefällt, iſt die Tatſache, daß der Ge— 
danke an das Heil durch Jeſum Chri— 
ſtum, das ja der Menſchen beſter Troſt 
iſt, den Band wie roter Faden durch⸗ 


»zieht. Darum wird das Buch vielen 
zum Troſt werden. Dann wieder muß 
ich die große Verichiedenheit der THe— 
mate beivundern. Faſt alle Bhajen des 
menschlichen Lebens und der damit 
verbundenen Erfahrungen werden be- 
rührt. Darum einerlei in welcher 
Stimmung fi) unjer Geijt bewegt, 
er fann bier finden was ihm zuſagt. 
Auch in der Kunſt der Poetick haben 
fie viel Verjchiedenheit und Geſchick. 
Das hat auch wieder manches für 
jih, denn das engliſche Sprichwort 
agt,, VBariety is the Spice of life“. 
Selbit in recht ſchweren Vermaßen iit 
Ihr Verſuch gelungen, jo daß ich un- 
willfürlid; an den Meijter der deut- 
ſchen Lyrif, Goethe, denken mußte, 
wie 3.b. in dem Liede Troit .u.j.w. 
J. R. Thierſtein. 
A 
Miſſionar P. W. Penner, Janjgir, 
C. P. Indien. ſchreibt u. a. 


Bor nicht langer Zeit erhielten wir 
das wichtige Buch „Im Dienite des 
Meiiters“. Darinnen befindet ſich ein 
riejiger Schatz für betrübte und aud) 
jonitiger Kinder Gottes. Solche Lite— 
ratur jollte ji) in jedem Hauſe be- 
finden und aufmerfjam gelejen und 
nachgedacht werden; ein mandjes 
Heim würde alddann eine geeignete 
Löſung für manden Kummer finden. 
Dem Herrn danfen wir, daß er foldhe 
tiefgreifende Eingebungen bat Dir, 
lieber Bruder zufommen laſſen, und 
ferner, daß fie nun in die weite Welt 
verbreitet werden und jegenbringende 
Ströme in mande Herzen verur- 
ſachen! 
Peter W. Penner. 
1 

Br. J. Toews, Principal der 

„Bethany Bible School“, Hepburn; 

Saft. jchreibt u.a. 


Das Büchlein wird bei uns in ber 
Schule für den Gegenitand der reli- 
giöſen Bortragsfunde viel gebraudt. 
Wir fanden es für den Gebraud) 
jehr aut. Jedes Gedicht enthält eine 
treffende und beitimmte Botichaft für 
das Herz. Diejes gibt dem Büchlein 
jeinen hoben geiftlichen Wert. 
S. Toews 
a ık %* 
Rev. J. Kaufman, 
Moundridge, Kanſas, jchreibt u.a. 


Gott wird die Arbeit, die Seritellung 
diejes Buches nicht unbelont laſſen. 
Gott gebe daß diejes Buch andern zum 
Segen werden möge wie e8 und ge- 
woren ilt“. 
xX % 
Safob 9. Reimer, 
Steinbach, Man. jchreibt u.a. 


Wir brauchen das Bud) in Schule und 
Chor und es iſt uns zum Segen ge- 
weſen. Mein Wunſch und Gebet iit, 
der Herr möchte Sie nod) jegnen und 
bewahren, damit Sie noch lange in 
Seinem PDienite arbeiten fönnen, was 
auch ich mit des Herrn Kraft mic zu 
tun bemübe. 
%* 


Nev. J. B. Ediger, 
Clinton, Oklahoma, jchreibt u.a. 


Ich habe die Bücher bei meinem Ar- 
beitstiich. Leſe jehr oft eins oder meh- 
rere Gedichte daraus für meine Er- 
bauung und Belehrung. Sind mir 
ihon oft zum Segen geweſen. 


0. 


Rev. H. Neufeld, J— 
Winnipeg, Man. ſchreibt 


Für die wertvolle Mithilfe dur 
ne Gedichte in meinem Dienite 
id) Dir von Herzen. Sie werden 
eingejchäßt, iit was bei mir } 
einläuft. 
Viel andere Briefe ähnlichen & 
liegen vor. 
* * %* 
Rev. Edward D. Schmidt, 
Wichita, Kanſas, ſchreibt u 


Received the Book you 
me and wish to express my 
cerest thanks to you for 
same, I have read parts of# 
am enjoying it very muck, 
certainly has blessed you. 
this book is a blessing to f 
It is a blessing to me, 


Oedinationsieft, 


Die M. Br. Gemeinde zu Bros 
gedenft, Br. Nafob 3. Löwen 
Sandauflegen als Prediger zu % 
ieren. Dieje jo wichtige Feitit 
joll, jo Gott will, Sonntag $ 
Auguſt auf der Farm bei Ge 
Peter Frieſen, Diafon jelbigee 
meinde, jtattfinden. 
Dienende Brüder find Ba 
Willkommen. 
Der einfachſte Weg bier ber is 
No.i Hochweg bis Douglas fg 
von da 934 Meilen Norden, ul 
öitlidher Seite des Weges ijt @ 
Frieſens Farm. E 
Im Auftrage ©. €. M 


Nord — Abbotsford, 8. Ang. 
MWerter Editor! 


Bei der Verhandlung der 
Xeftionen mit der ermachienen 
gend famen wir bei Gelegenheit 
rauf was fich für die chriſtiſche 
gend ziemt, — aber auch mas: 
nicht ziemt zu tun—aud) dann, 
jie ihr Herz u. Leben nod) nicht % 
Seelenfreund, dem Seren X 
übergeben haben, welcher will, ?% 
unjer Leben Ihn preijt und verbek 
licht in der Gnadenzeit. Wir Fam 
unter anderem auch auf das Hark 
jpiel und ich las den lieben juge 
lihen Seelen vor was ein lieber DM 
wandter und Bruder E. 9. Fri 
Bubler, Kanjas, darüber im 
rold“ jchreibt. Ich wünſchte, da ® 
Artikel noch mehr Verbreitung fü 
u. don Menichenfindern beberäl 
wiirde. 

„Das Kartenipiel erfreut ſich ei 
allgemeinen Beliebtheit in der g 
zen Welt und vielleicht in beſonde 
Weile in unjerem Lande. In 
meiiten Fällen liegt man demielbt 
ob mit unerfättlicher Leidenſchaft 
artet oft in richtige Spielmut @ 
Worin liegt der bezaubernde REM 
Nur um die Langeweile zu vern 
ben? Xit e8 die erwartungsvolle 2 








Dr. Ges. B. MeCavill 


Arzt unb Operateur 
504 College Ave., Winnipe 
— Epricdt deutſch — 
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nng wer der Gewinner fein wird? 


Bern um Geld geipielt, iſt e8 die 
Gewinnjucht? Meiiten® wohl alle 
Diele Motive und noch andre dazu.— 
Bor allem it e8 das unerneuerte 
ige Herz, mwelches erliegt, wenn es 
mwiderholentlid; hingibt in unferm 
dem Kartenjpiel. Das Traurige 

iit, e8 findet ungewöhnlichen Eingang 
auch in mennonitiihen Kreiſen. 
Christliche Eltern jehen fein Unrecht 
darin wenn ihre Söhne und Töchter 
Zeitvertreib (wie oft bis in die 
Hefe Nacht hinein!) dem „unjchuldi- 
gen?“ Kartenspiel fröhnen. Es gab 
eine Zeit noch nicht jo lange her daß 
die evangeliiche Chriitenheit das Kar- 
fenipiel als ein Teufelsſpiel betrad)- 
fele. Und 3.®. wann menn. Sünglinge 
fi ihm bingaben fo geihah es mit 
Außeriter Vorjicht im Geheimen. Iſt 
Kortenipiel Sünde? iit eine alte Fra— 
ge. Und wie veriteht der Teufel es 
d03 fragende, mahnende Gewiſſen zu 
beihwichtinen und zu betören. Wie 
Meiiterhaft veriteht er's der Sache jo- 
ar nod) ein chriftlihes Mäntelchen 
iter Unschuld umzubängen? Man 

fe an Eva. Iſt Kartenipiel Sün- 
de? wird im „Defender“ von Rev. 
Kohn Corrard eingehend beleuchtet 
inter der Ueberſchrift „Cards, The 
Devils Picture Book“. Weil wohl 
nur wenige der Seroldlejer diejes 
bortreifliche, leienswerte, Magazine 
leien, ſei hier einiges in freier Bear- 
beituna im Auszug zu Nuß u. From- 
men der Leſer wiedergegeben. Dann 
heint mir, ſollte e8 feinem vorur- 
feiläireien Leſer jchwer fallen, wie 
die Frage zu beantworten. Früher 
wurde das Kartenmiſchen und werfen 
nur in verrufenen Häuſern von ver- 
fommenen Subjecten gepflegt. Heute, 
wirds auch in den höhern borneh- 
meren Zirfeln mit Vorliebe getrie- 
ben. Wer nicht „Bridge“ oder „Po— 
fer” oder wie fie heißen, jpielen fann, 
it nicht ſalonfähig. Und dann die 
Reidenichaftlihfeit mit der dieſe 
„Bridge Clubs“ gehegt werden —ob 
imire Gemeinden nicht eine entichie- 
dene Stellung gegen das Rartenfpiel 
einnehmen jollten? Zumal, wenn 
man auch; noch bedenft, welche Be- 
deutung die Bilder, Fiauren und 
Beihen auf den Starten haben. Der 
peofeflionelle Spieler fennt fie und 
jagt ung was fie daritellen. Größte 
Verwunderung erfüllt ihn zu jeben 
daß Ehriitenbefenner und Kirchgän- 
ger Karten ipielen. Denn erflärt er 
uns, der König auf diefer Karte jtellt 
den Teufel dar. Somit waren unire 
Alten garnicht weit vom Ziel, die 
Karten mit dem Teufel zu verbinden. 

Aber wofür jteht die Königin auf 
diefer Karte? Nun, fie itellt Maria 
die Mutter Jeſu Chriiti dar. Er er- 
Härt dann weiter, daß fie in der Spie- 
fer Sprache auch die Mutter der Hu- 
ter genannt werde. Du Spieler, 
merfit du dag? Wenn du ein Chriſt, 
ergreift dich nicht Abſcheu? 

Es wird noch ſchlimmer. Der Po— 
fer, „Narr auf rufi. Durak“ auf die- 
jem Bilde repräfentiert Jeſus Chri- 
ſtus Erfaßt dich nicht ein Schauder, 
Selus ein Narr? Doc er fährt fort 
in jeiner Erflärung und faat: Nach 
ünfrer Sprache it dieſer Jeſus ein 
Sohn der Königin und Jack Und der 
Sad jteht für einen Wüſtling d. fitt- 
lich ausſätzige Nit es nicht Tatiache, 
daf; die Karte die Moral und den 

tafter untergräbt? Welh ein 
gottesläftiger Angriff auf das Wort 
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Gottes auf Chriſtus und auf Jeſu 
Mutter Maria! Zur Erkenntnis obi— 


ger Tatſachen, wie kann, wie darf ein 


Chriſt Spielkarten in die Hand neh— 
men und Stunde um Stunde ſie mi— 
ſchen und werfen! Mit Abſcheu ſollte 
er ſie meiden wie eine Raſſelſchlange. 
Noch eine weitere Karte. Dieſe zehn 
Punkten „Herzen“ Karte ſteht für 
Geſetzloſigkeit im Gegenſatz zu den 
zehn Geboten. Mißachtung des Ge— 
ſetzes bildet eine Gefahr für die Ge— 
ſellſchaft. Das Verbrechen ſchwillt mit 
unheimlicher unwiderſtehlicher Macht 
an. Kartenſpiel trägt dazu bei. Der 
Spieler madıt uns darauf aufmerf- 
jam, wo man die Karten finde: In 
Schenfen (Salvons), in Hurenhäu— 
fern, in Spielhöhlen; in den Händen 
der Diebe, Trinfenbolde, Hurer und 
Mörder. Die ihr euch Ehriiten nennt, 
wollt ihr euch mit dem Kartenſpiel 
dieſer Geſellſchaft anichließen? Saben 
Starten etwas zu tun mit der zuneh— 
menden Frechheit in unjerm Lande? 
Wenn heilige Dinge durd die Spra- 
che der Starten veripottet werden, it 
es da ein Wunder, wenn .Bedürfnis 
für geiitlihe Dinge verſchwindet? 
Kleine Bekehrungen? Warum? 
Wenn du noch Achtung vor Gott 
und feinem Wort haſt, fannit du dann 
nod) teilnehmen am Kartenspiel? Ihr 
Väter, ihr Mütter, nehmt es nicht 
leiht mit demjelben. Entihuldigt 
eure Kinder nicht damit, es jei nur 
zum Seitvertreib es jei nur ein un- 
jchuldiges Vergnügen, es diene nur 
zum Zeitvertreib. Manch einen hat’3 
in das Gefängnis, an den Galgen 
gebradjt und in das ewige Verderben 
geitürzt. Laßt euch warnen! Ihr 
Wächter, erhebet auch ihr laut eure 
Stimmen der Warnung vor diejfem 
Uebel, vor diejem alles Seilige ſpot— 
tenden und mit Füßen tretenden La— 
ſter! Iſ. Braunn. 


Pius, der Rlaſſenleiter. 


Wer ſich in Schülerjeelen ausfann- 
te, hat jchon draußen auf dem Flur 
bemerfen fönnen dab etwas nidht 
ftimmte. Die äußere Ruhe der Klaſſe 
hätte ihn aufmerfen lafjen, und er 
hätte wohl von ihr auf eine innere 
Unrube der Nungen, auf eine fpan- 
nungsbolle und nicht freudige Erivar- 
tung geichlofjen. 

Als Pius bereinfam, jtanden alle 
fchweigend an ihren Pläßen. In jei- 
ner Rechten hielt er einen blauen Bief- 
umſchlag. 

Ehe ihm feine Liebe zu den Natıur- 
willenichaften zum Bewußtſein fam, 
hatte er fich einige Semeiter der Got- 
tesgelehrtheit befleigigt. SSüter muß 
jih dann wohl itarfe Neigungen zur 
Medizin bei ihm entwidelt haben, 
denn e8 war jtaunenswert, wie jehr 
er im Körper des Menichen Beicheid 
wußte, wie er alle Krankheiten und 
ihre Symptone fannte und um jeg- 
liche Geſundheit aufs innigite beforgt 
fchien. E8 war uns deshalb eine liebe 
Gewohnheit geworden, zu Beginn der 
Stunde die Sprache auf ein Gebre— 
chen zu bringen, das einer von und 
hatte oder zu haben vorgab, worauf 
dann Pius im Augenblid alle ®lei- 
hungen und phyſikaliſchen Geſetze 
vergefien zu haben ſchien und nicht 
jelten eine ganze Stunde damit ver- 
tat, die Aranfheit zu erflären und 
aute Ratichläge zu geben. 

Seit einigen Wochen nun bedurfte 
e8 folder VBorfragen nicht mehr; denn 


gemäß dem Lehrplan der Obertertia 
hatte er jetzt in der Phyſikſtunde den 
menſchlichen Körper durchzunehmen. 

Als Pius am Katheder angefom- 
men war, bedeutete er uns mit klei— 
ner Gebärde, dab wir uns jegen möd)- 
ten. Wie jo oft in lester Zeit, war 
die ihm eigene, abgeflärte Ruhe von 
einem Ausdruck innerer Müdigkeit 
beichattet. „Der Herr Direftor“, be- 
gann er num, indem er vor dem Pult 
jtehen blieb und die Sand mit dem 
Briefumichlag ein wenig aufbob, „bat 
mir joeben dieje Beichiwerde gegeben. 
Es handelt ſich um unseren geitrigen 
Ausflug. In Waldesheim find in ei- 
nem Lebensmittelgeichäit jogenannte 
Rauchpatronen geworfen worden. 
Ausgelegte Zebensmittel wurden da- 
durch verdorben. Wer iſt es geweſen?“ 

Es war eine atemloje Stille in der 
Klaſſe, in einige Gefichter ſtieg eine 
leichte Röte, Erichrocden ſahen wir ein- 
ander an. Steiner meldete jich, 

„Wer es getan hat“, fuhr Pius 
mit gleichbleibender, völlig ruhiger 
Stimme fort, „bat natürlich Strafe 
zu erwarten. Er möge aber bedenfen, 
dat ihn die Strafe für eine Tat nie- 
mals entehren fann, das fünnte höd)- 
itens die Tat jelber. Er möge einie- 
ben, dab ihm im Gegenteil allein das 
Bekenntnis zur Tat die Ehre und die 
Achtung wiedergeben fann. Ich laſſe 
euch Bedenfzeit.“ 

Er ging eine Weile, ohne uns an- 
zuſehen, mit gejenftem Kopf vor den 
vorderen PBänfen auf und ab und 
blieb jchließlich am Fener itehen. Den 
Riten uns zugewwandt, blickte er ſin— 
nend auf die Straße. 

Sn der Klaſſe rührte ſich nichts. 
Mer hätte auch gedacht, daß Lebens 
mittel verdorben werden Fonnten? 
Nun jtand auf einmal vor uns d. Ge— 
ſpenſt der Wiedergutmachung, der da- 
durch erforderlichen Benachrichtigung 
der Eltern mit allem, was fie im Ge— 
folge hatte. Bor folder Drohung 
ſchwand jeglicher Mut. 

Nett drehte Pius ſich wieder um. 
„Seht Jungens“, fagte er, „ich be- 
treibe diefe Nachforſchungen jehr un- 
gern, und ihr folltet auch willen, daß 
wir Lehrer auch nur ungern beitrafen. 
Wenn wir es tum, jo tun wir damit 


nur eine Pflicht, für deren Erfüllung . 


ihr jelber uns einmal, verantwortlich 
machen werdet. Denn ihr wer 
det auh in eurem künftigegen 
Leben, wenn ihr erwadjien jein 
werdet, nur mweniges in Freiheit tun 
fönnen. Ihr werdet euch einordnen u. 
werdet Rükſicht nehmen, Ihr werdet 
euch unter taujend Notwendigfeiten u. 
Geſetze beugen müſſen. Euch daran zu 
gewöhnen, iſt unſere Aufgabe, damit 
ihr jpäter nicht daran zerbrecht.“ 

Er ſagte das vom Feniter aus, fait 
beiläufig, wie einen ommentar des 
Voraufgegangenen. Den rechten El— 
lenbogen auf die Fenſterklinke ge- 
ſtützt, ſah er wieder nad) draufen. 
Das Profil feines hageren, affetiiche 
Geſichts itand ausdrucksvoll gegen die 
Selliafeit des TFeniters, und es war, 
als jchimmerten die voripringenden 
PBadenfnochen durd die diinne Haut. 
Als er fih aufs neue ummandte und 
zu Sprechen anfing, ſpürte man wie— 
der die Müpdigfeit in Stimme und 
Sebärde. 

„Es meldet ſich alſo niemand“, 
ſagte er. „Nun, jo werde ich die Ver— 
antwortung vor dem Herrn Direktor 
übernehmen. Ich trage fie auch inio- 
fern, als ich euch nicht genügend im 


Auge gehabt habe. Beginnen wir num 
mit dem Unterricht.“ 

Am Pult vorbei ging er zur Tafel, 
über die eine Karte gehängt war, die 
einen Bertifalichnitt durch d. menid)- 
lihen Körper zeigte. In bunten 
Farben ſah man eine jchematifche 
Darjtellung feiner mannigfachen Ot- 
gane. 

„Wir waren das leßtemal bei der 
Leber jtehengeblieben“, jagte er, 
nahm den Zeigeitocd und wies auf die 
Leber. „Wir wollen das nod) einmal 
furz wiederholen.” 

Und er fing an, von der Leber zu 
erzählen. Wie es jeine Gewohnheit 
var, rief er niemand auf, es jei denn, 
dab einer fich meldete. Nichts an ihm 
verriert, daß er ſoeben eine arge Ent- 
täuſchung erlebt hatte; in Miene, Ge- 
bärde und Sprade war gewohnter 
Gleichmut, völlige Abgeflärtbeit und 
Ruhe. Die Klaſſe verharrte weiter 
in einer Zautlofigfeit u. Stille, die 
etwas Unnatürliches an fich hatte und 
die Obertertia veränderte, wie eine 
Maite einen Menichen verändert. 
Pius freilich ſchien das nicht zu ge 
wabren. 

„Wir wollen jegt zur Zunge über- 
gehen“, ſagte er und fing an, fie zu 
erflären; ihre Lage, ihren Zwed, ihre 
Arbeitsmweije, ihre Erfranfungen. Er 
iprady von der Lungenentzündung, 
bom Yungenipitzenfatarrh und fam 
bon ihm auf die Qungentuberfulofe. 
Er erzählte vom Quberfelbazillus, 
den der Teutiche Robert Koch entderft 
babe, von den Sumptonen d. firanf- 
beit und von der Anitedung durd) 
Kranfe, die noch huiten. 

„Es wird faum einen Menich ge- 
ben“, fuhr er fort, „der nicht fchon 
einmal oder öfter angeiteft märe. 
Zum Glück führen nur wenige An- 
ſteckungen zur Erfranfung. Denn der 
Körper iſt im allgemeinen itarf ge- 
nug, die Bazillen unschädlich zu 
machen. Kommt es aber zur Erfran- 
fung, dann hängt ihr Verlauf in wei— 
tem Umfange davon ab, dab fie 
rechtzeitia erfannt und bekämpft wird. 
Wenn verdächtige Anzeichen, Suften- 
reiz, Bläfle der Haut, Fieber, Abma- 
gerung, ichnelle Ermüdung, Eh- und 
Arbeitsunluit, gemeinfam auftreten, 
jollte man zum. Arzt geben. Im An- 
fangsitadium der Krankheit iit dem 
Kranken fajt immer zu helfen. An- 
ders iſt e8, wenn die weit vorgefchrit- 
tene Quberfuloje erfannt wird. Ge- 
gen fie verfagen bis heute die Seil- 
fünite der Wiſſenſchaft. Solche Men- 
ihen müſſen iterben. So iſt e8 zum 
Beifpiel mit mir. Als ich zum. Arzt 
ging, war e8 bereits zu jpät. Ihr ſeht 
daran, wie wichtig es iſt, die Gefahr 
rechtzeitig zu erfennen.” 

Das alles jagte er wie etwas 
Selbitveritändliches dahin, ohne eine 
Spur von Bemweguna. Ohne Pauſe 
fuhr er fort, zu erzäblen und zu be- 
lehren, aber feiner hörte mehr zu. 
In uns war eine jeltjame, nie ge- 
fannte Bewegung. „ALS ich zum Arzt 
ging, war es bereits zu ſpät“, hatte 
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er gejagt. Hätte das Wort in Flam- 
menjchrift zu unjeren Säuptern ge 
ftanden, es hätte uns nicht gegen- 
wärtiger fein fünnen. Obne zu wei— 
chen, tönte es in unjeren Obren. 

Warum nur, warum griff e8 uns 
an und padte unjer Herz? Hatten 
wir nicht alle gewußt, daß Pius franf 
war, daß er einmal lange Zeit in ei 
nem Sanatorium gewejen und daß 
der anfängliche Erfolg raſch wieder 
vernichtet war? Was uns erichüt 
terte, war die Selbitveritändlichkeit 
feiner Aussage, der vollfommene 
Gleichmut, mit dem er beiläufig jei- 
nen nahen Tod verfündigte. 

In unjere Erreatbeit jchrillte die 
Schulglode und beendete die Stunde. 
Pius jprady noch ein paar abichlie- 
Bende Sätze, dann ſetzte er ſich auf 
den Kathederſtuhl und begann, die 
notwendigen Eintragungen in das 
Klaſſenbuch zu machen. 

War es nicht jeltiam, daß Feiner 
aufitand und fich anichiefte, hinauszu— 
gehen? Sefundenlang rübrte fich fei- 
ner. Dann ſtand mit hochrotem Kopf 
Seinrich Merten auf, und fait gleich 
zeitig erboben ſich Peter Balfen und 
Walter Kirdorf von den Plaeten. In 
Shren Geſichtern war Unficherbeit, in 
ihren Mugen brannte ein fladriges 
Feuer, als jie an den Bänfen vorbei 
zum Katheder hinunter gingen. Da 
ftanden fie mım, die Köpfe ein wenig 
geſenkt, bis Pius das Geficht vom 
Klaſſenbuch aufbob und fie fragend 
anſah. Da bob auch Heinrich Merten 
den Kopf, ſah Pius an und jagte mit 
feiter Stimme: „Wir find es gewe— 
fen!“ 

Nie vergeſſe ih den Ausdrud der 
Befreiung, der das Geficht des Leh— 
rers erhellte. „Ich babe es gewußt“, 
hörten wir ihn leiſe wie zu ſich 
felber jagen. „Ich babe e8 gewußt. 
Das vergeſſe ich euch nicht.“ 

Er itieg vom Katheder herab, gab 
den Dreien die Sand und ging, im- 
mer noch d. Leuchten d. Befreiung im 
Gefiht, an den noch vollen Bänken 
vorbei, hinaus. An der Tür drehte er 
ſich nod einmal um und ſagte; 
„Die drei Sünder werden mit drei 
Stunden Arreit beitraft. Weil fie ſich 
freiwillig gemeldet haben, unter- 


bleibt die Benachrichtigung der El- 
tern.“ Dann ging er ohne ein weiteres 
ort. | ei 
Zwei Monate fpäter haben wir ihn 
begraben. Bon der Wiedergutma- 
Kung bat feiner mehr etwas gehört; 
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aber jeder in der Klaſſe wußte, wer 
jie geleiitet hatte. 
Werner Dellers. 





Ontario, Bineland, 
Wir haben bier ziemlich trocdenes 
Wetter. Die Erdbeerfelder jind jtau- 
big, jo dag nicht mal das Unfraut 
wachſen will. Viele Tomaten jehen 
auch jchon ziemlich verbrannt. Weil 
es jo troden iſt, find die Pfirfiche in 
diefjem Jahre bedeutend früher: reif 
und mehrere Arten jind fchon abge- 
erntet. Die Kirichbäume jtehen auch 
ihrer Frucht entleert. Die Bäume 
haben ihre Pflicht getan fir dieſes 
Sahr. Die Pfirfichernte iſt in die- 
iem Sabre ziemlich gut. Recht ver- 
lofend jchaut die gelbe und rote 
Frucht von den Bäumen. Wir haben 
bier jo eine fleine Ahnung, wie es 
wohl Adam und Eva im Paradieje 
ergangen iſt, denn die beiten Früchte 
ejien wir beim Pflüden. Es iit al3 
wenn die vollbeladenen Bäume uns 
fagen: Ic habe meine Pflicht getan, 
babe Frudt. Was aber hait Du? 
In der verflojjenen Woche hat der 
Herr recht ernit zu uns geiprochen: 
Johann Derfiens Sohn, Bernhardt, 
durfte eingehen zur ewigen Ruhe. 
Nach einer kurzen Krandheit jtarb 
er und wurde heute begraben, am 
10. Auguſt. In jeinem Lebensver- 
zeichnis hie es: Er hatte den Hei— 
land lieb. Br. Heinrich Wiebe ſprach 
über Nob. 16, 22 und Ebräer 9, 27. 
Br. B. Boldt über den 23. 
Palm. Sn den legten Tagen hatte 
der Herr es fo geführt, daß Br. Boldt 
nicht arbeiten durfte und es ihm 
möglich wurde, den Bernbardt in jei- 
ner legten Stunde zu beſuchen. Er 
bat ums allen eine ernite Predigt ge- 
halten. Möchten wir Pſalm 90, 12 
und Pſalm 39, 5 nie vergeſſen. 
K. Janzen. 


Wahrheit in Ciebe. 


Ein offenes Wort in ernſter Stunde 
von .... Friedrich Wilhelm Brepohl. 





Wir brauchen einen gewiſſen Stolz. 
Nicht den Stolz der andere verachtet, 
aber ein Heiligſein, ein beiliges Zu- 
rückgezogenſein, dab man bleibt, was 
man ift und fich nicht vermifcht mit 
allerlei Niedrigfeiten ( Ehrijtoph 
Blumbardt.) 

Diefer Mahnworte des älteren 
Blumenbardt, des gejegneten Knech— 
tes Gottes von Möttlingen und gro— 
ben Zeugen, der noch redet, obwohl er 
längit heimgegangen tit,wurde ich im 
Geiſt erinnert. Das iſt Fraftur gere- 
det, wie man fo jagt. „Fraktur“ it 
die edige, Fantige deutiche Schrift, 
die jo ganz anders im Bilde wirft 
als die fogennante „Antiqua“ Die 
Rund oder Lateinjchrift. Eckig und 
feit joll und muß unſer Zeugnis für 
den Herrn jein, wenn. es gilt, als 
Lichter in dieſer Welt Chriftus zu ver- 
fündigen und Seine Wahrheit zu ver- 
teidigen. Viele glauben, „in Liebe tra- 
gen“ bedeute Schweigen zu allem und 
inDdemut fich jedem Wind der Lehre 
zu beugen, wenn er von „ſolchen“ 
ausgeht, die in der Welt „das Anie- 
ben haben“. Zu folder Demut aber 
erzieht uns Gottes Geijt nicht. Im 
Gegenteil, da gilt, was der heimge- 
gangene method. Schriftiteller Pred. 
Karl König in feinem Er libris als 


Wahlſpruch jchreiben ließ: Bor Men- 
ihen ein Mdler, vor Gott ein 
„Wurm“. Dem Propheten wird aus- 
drücklich gejagt: „Rufe getroit, jchone 
nicht!“ Sei. 58, 1. Die Zeit des 
„chriſtlichen“ Leiſetretens dem welt— 
förmigen Chriſtentum gegenüber iſt 
vorbei. Es entſprang überhaupt einer 
falſchen Auffaſſung von Toleranz, die 
da meinte, Freiheit im Denken und 
Erkennen bedeute auch „Gemeinſchaft 
haben“ mit denen, die mit chriſtlichem 
Firnis übermalt, die Grundwährheit 
des Evangeliums: „Es iſt in keinem 
anderen Heil, auch kein anderer Name 
den Menſchen gegeben“ (Apg. 4, 12) 
verleugnen. Deshalb ſahen aufrich— 
tige Weltmenſchen die Chriſten des 
letzten Jahrhunderts als Schwäch— 
linge an — weil ein guter Teil ſchlief 
und die anderen vor lauter Scheu— 
klappen nichts ſahen und an den Ge— 
fahren vorbeirauſchten. Prof. Dr. 
Karl Helm erklärte dieſes ſeinen gläu— 
bigen Studenten in dem Vortrag: 
„Bilden ungelöite Fragen ein Sinder- 
nis für den Glauben?“ folgender- 
mailen: Viele Kinder Gottes glau- 
ben, „wie Königsfinder“ an ſolchen 
ragen vorbeiraufhen zu fünnen. W- 
ber je weiter die Zeiger der Welten- 
ubr auf Mitternadt rücken, um jo 
lauter rufen die Wächter: „Der Bräu- 
tigam fommt!“ Die jchläfrigen Gläu- 
bigen zufrieden mit ihrer bejchau- 
lihen Erbauung, bei der ſich jo ſüß u. 
fromm träumen läßt, müßten ſich 
bald den Schlaf aus den Augen rei- 
ben. Solde erbauungsfreudigen 
Ehriiten jcheuen den Kampf. Darum 
find fie Schwädlinge, die unbraud)- 
bar jind für den Endfampf um die 
Wahrheit des Evangeliums unferes 
herrlichen Königs. In ihrem Bud) 
„Das große Opfer“ fagt B. v. Re— 
chenberg mit Recht: „Wer heute Ehrit 
jein will, muß den Mut haben, einer 
ganzen Welt gegenüberzutreten“ Nur 
tapfere Streiter fünnen das Reid) des 
Serrn weiterbauen, jtolze Leute, nicht 
ſtolz auf ſich — denn ſie wiſſen: 
durch Gottes Gnade bin ich, was ich 
bin; aber dieſe Gnade .iit nicht ver- 
geblich gewejen —, ſondern jtolz auf 
ihren König, den Herrſcher aller 
Welt, der bald Sein Neid antreten 
wird. Bor Menſchen ein Adler darf, 
nein, muß der Gläubige fein. Selbit 
wenn er Schwachheit fühlt in fich, 
darf er doch jein „Haupt erheben, 
weil Ehriitus, die Erlöjung, naht“ 
— „Er gibt den Müden Kraft, und 
Stärfe den Unvermögenden, daf fie 
auffahbren wie Adler“. Solchen 
Stolz fann aber nur der haben, der 
jeine Berufung feit macht und fid 
beiligt zum Dienjt. 2. Betri 1, I— 
13. Nicht aus eigener Kraft, fon- 
dern durd den, der fich ſelbſt für 
uns beiligte (ob. 17, 19 f.), der 
unfere Seiligung iſt. Zu diejer Hei— 
ligung zieht fih der Chriſt vom 
Welttrubel zurüd, aber nicht in ein 
Kloiter, jondern ii die Gemeinschaft 
der Mitpilger, die ausziehen, dem 
Bräutigam entgegen. Gerh. Ter- 
iteegen fingt mit Redt: 


Alle Ehriften fingen gerne 

Mit der größten Zuverficht: 
Meinen Jeſum laß ich nicht. 
Denn fie freuen fich von ferne 
Auf das Reich der Herrlichkeit, 
Das Er ihnen hat bereit. 


Uber wenn fie hören fagen, 





Dat man Jeſu Kreuz muß tragen 
Wenn man will fein Sünger fein, 
D, jo ijt die Zahl der Frommen, 
Die alsdann zu Jeju kommen, 
Ein gar Fleines Häufelein. 


Sa, der Heiland wird geliebet, 
Wenn Er Brot und Fiſche giebet 
Da ift jedermann Sein Gajt. 
Doch läßt niemand ſich gelüjten, 
Ihm zu folgen in der Wüſten, 
Wenn er vierzig Tage fait't, 


Gläubige der Endzeit müſſen 
Wahrheitsjanatifer fein. In der 
Welt — aber nicht von der Welt _ 
fünden fie die Ankunft ihres Königs 
als Seine Herolde. „Konfeijionen“ 
und „Religionen“ mit ihren „Reli. 
gionsdienern“ find nur zu leicht ge 
neigt, mit der Welt zu paftieren, 
Selbſt ein Demas gewann den jei. 
gen Zeitlauf wieder lieb. 2. Tim, 4, 
10. Stolz auf unjeren König und 
im Bewußtjein Seiner Kraft, wie ſich 
Paulus (Röm. 15) rühmt, mit Be 
rufung auf Jeſus Chriſtus, in recht— 
ſchaffener Hingabe an Ihn, den Bräu— 
tigam, wird die Brautgemeinde und 
jedes Glied derſelben offene Augen 
haben auf die Größe ihres Berufes, 
„Seilige und Geliebte“ zu fein und 
fih nicht vermijchen, um mit Um 
gläubigen am gleihen Joch zu zie 
ben, nod) weniger ſich deren Niedrig. 
feiten teilhaftig machen. 

D. Otto Funfe erzählt aus dem 
Wuppertal, wie er einit als unbe 
fannter Kandidat vertretungsmeile 
auf der Kanzel eines als Gottesfind 
befannten, plößlih an der Predigt 
verhinderten Pfarrers jtand, daß fait 
die halbe Gemeinde die Kirche ver- 
ließ. Den fannten fie nicht (als Zeu- 
gen des Meijter8); daher war ihnen 
die Zeit zu Fojtbar. Nun, une, 
der ſchon befehrt war, nahm es den 
Leuten nicht übel, daß fie aus Angit, 
ein rein theologiichliberales Geitam- 
mel hören zu müſſen, lieber das Got- 
teshaus verliefen. Die rechte Stel. 
lung eines Gläubigen iſt das aber 
keinesfalls. So handeln religiöie 
Feinſchmecker, aber feine Bibeldri- 
iten. Dieje prüfen, bevor fie ableb- 
nen. Sch jelbit habe einit jo töridt 
gehandelt. In einem befannten Ba- 
deorte Detujchlands war ein „neuer“ 
Pfarrer eingetroffen. Er war Schwie 
aerjohn eines „ehr reichen Mannes”, 
jelbit aber eines Fleinen Poſtbeamten 
Sohn. So ging ihm der Ruf eimer 
Seldheirat voraus. Ein folder Pa- 
tor mußte natürlich ungläubig, 
liberal und, wei der Serr, mas 
fonjt noch alles fein. Deswegen lehn— 
ten ihn die Gläubigen jener Stadt 
ab, ohne ihn je gehört zu haben. RL) 
geitehe, ich junger Chriſt Tieß mich 
anſtecken und ging auch nicht in ſer 
nen Gottesdienit. Da muhte id ein 
mal dienitlich zu ihm. Als ich ſeine 
Wohnung betrat, fagte das Dienſt 
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mädchen: „Gehen Sie nur hinauf. 
Er iit im Studierzimmer, 2. Tür 
rechts.“ Ich klopfte zweimal — feine 
Antwort. Die Tür aufmachend, be- 
merfte ich eine zweite Schalldämp- 
fungs-Poljtertür und wußte, warum 
mein Klopfen nidyt gehört wurde. 
Reife ſtieß ich die auf. Da lag der 
Pfarrer vorm Schreibtiſchſtuhl auf 
den Knien im Gebet verjunfen. Be- 
ihämt jchlo ic die Tür und ver- 
ſchwand jo leile und raid, dab ich 
nicht wußte, wie jchnell ich daheim 
auch auf den Anien lag, um mid 
vor Gott zu beugen wegen des Un— 
rechts, das ich dem betenden Bruder 
angetan. Später madte ich dann 
meinen „offiziellen Beſuch“ und traf 
treue Gottesfinder. Seine Frau, 
Tochter reicher, ungläubiger Eltern, 
hatte durch den Poſtbeamtenſohn 
den Heiland gefunden. Was lag da 
näher, als daß fie beide ſich auch fan- 
den zum Lebensbunde? Wir jind 
Freunde geworden. Er ijt längit ver- 
ſchieden. Seine Predigten bejuchte ich 
fortan, und er fam zu mir. 

Wir haben die Verantwortung vor 
Gott, alles zu prüfen und nicht auf 
Gerüchte hin einfady ablehnen. Nicht 
die theologiſchen Examen berechtigen 
zum Hirten der Gläubigen. Die be— 
rechtigen nur zu einem Amt in der 
kirchlichen Organiſation. Ach, wie To 
ſehr oft werden fie abgelegt von jol- 
den, von denen man nicht ſagen 
fann: Diefer wandelte auch mit dem 
Nazarener. Wie viel „VBerjorgungs- 
theologen“ gibt es! Deshalb gilt dem 
Gläubigen die „äußere“ Beredti- 
gung nichts, ſondern nur die leben- 
dige Bezeugung deiien, was Paulus 
in 1. Kor. 2 als Grundlage der Ver- 
fündiaung niedergelegt bat. Wer 
Chriſti Geiſt nicht hat, iſt micht fein. 
Bor ſolchen Predigern, die oft mit 
Menichenweisheit führe Worte und 
ihöne Reden führen, warnt Röm. 
16, 17 f. Darum gilt beute mehr 
denn je, feierlich vor dem Angelichte 


Gottes Zeugnis abzulegen ſowohl 


vom Wiedererjcheinen Ehriiti als von 
Seinem Reich, dad Wort zu verfün- 
den, einerlei, ob man gelegen oder 
ungelegen fommt, denn die Zeit iſt 
da, wo die Leute die gefunde Schrift- 
lehre unerträglih finden und ſich 
nad; eigenen ®elüiten Lehrer wäh— 
len. 2. Tim. 4. Da gilt es für Gläu- 
bige, offene Augen zu baben und 
hellhörig zu fein, denn ſolche blinden 
Blindenleiter find feine Boten des 
Friedens und befinden ſich außerhalb 
des Lagers der Gläubigen, mögen 
fie gleich Titel und Würden driitli- 
der Kirchen tragen. Auf der Glau— 
bensfonfereng in Sämerenlinna 
(Finnland) hielt der ganz bibliſch 
eingeitellte Iuth. Theologe P. 9. J. 
Rätiälä, der aus der finnifchen Zan- 
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deskirche austrat und eine Freifirche 
gründete, einen auf Beſchluß diejer 
Konferenz auch in Deutih (Schrift- 
verein E. Klärner, Zwidau i. Sa.) 
erihienen Vortrag „Außer dem La— 
ger“. Darin jagte er unter anderem: 

„So falſch und verderbt iſt der Un— 
terriht an unſrer Univerjität, dab 
die jungen Männer, die dort zu 
Baitoren ausgebildet werden jollen, 
bei ihrem Studium in jchredlic 
große GSeelengefahr geraten. Wir 
warnen die glänbigen jungen Leu— 
te ernitlid, nad) dorthin zu geben. 
Dort werden fie von „blinden Blin- 
denleitern“ wsrbereitet. Das it fei- 
ne Kampfichule, in der fie gelehrt 
würden, mit dem Worte Gottes wi- 
der den Teufel zu jtreiten! Dort wer- 
den ihnen vielmehr die Waffen mweg- 
genommen, wie in Kriegszeiten an 
den Grenzen der neutralen Staaten 
geſchieht. Dies ijt die einzige Pa- 
itorenjchule der Kirche (Finnlands). 
Der Mißſtand iit jo groß, daß feine 
Beilerungsvorichläge die Kirche ret- 
ten fünnen, wenn andauernd nur 
jolhes Sclangengezüdt fir Die 
durch des Herrn Blut erfauften 
Menichen jorgt. — Es ijt ganz falich, 
daß die Theologie angejehen wird 
wie eine aus der Zahl der anderen 
Wiſſenſchaften, die ihre Forichungen 
nad) der Vernunft und menidlicdher 
Weisheit ohne den Heiligen Geiit 
anitellen. Weil der natürliche Menſch 
nichts vernimmt vom Geilte Gottes, 
jo iit es flar, daß die Theoligie als 
menſchliche Wiſſenſchaͤft nichts ande- 
res fertig bringen fann als Irrtümer 
und Fehler. Göttlihe Dinge mul; 
man reden mit Worten, die der Hei— 
lige Geiſt lehrt. Der Apoitel jagt: 
„Welches wir auch reden nicht mit 
Worten, welche menſchliche Weisheit 
lehren fann, jondern mit Worten, die 
der Heilige Geiſt lehrt, und richten 
geiitlihe Sachen geiltlih. Wenn 
die theologische Wiſſenſchaft diejelben 
Unterjuchungsmetboden gebraucht 
wie andere menſchliche Wiſſenſchaften 
fo iſt e8 Flar, dab die Predigtamts- 
fandidaten in der Univerſität gelehrt 
werden ohne den Heiligen Geiſt. Es 
iit ein bimmmeljchreiendes Unrecht 
und ein drüdender Fluch für unſer 
Volk, daß die Kirche (Finnlands) 
ihre Paſtoren ausbilden läht in ei- 
nem folchen Borhof der Hölle. Luther 
fagt: „Solche hoben Schulen, in de- 
nen Gottes Wort nicht regiert, find 
hohe Pforten der Hölle; aber joldye 
in denem Gottes Wort regiert, find 
hohe Pforten des Himmels.“ 

Der Rortragende iſt Wobhlveritan- 
den fein Seftierer, jondern ein jtreng 
kirchlich eingeitellter aläubiger und 
ſchriftgemäß denfender lutheriſcher 
Theologe. Nach ausführlicher Wieder- 
gabe der Stellung Luthers zu den 
Schulen fährt er fort: 

„Eine folche verkehrte Paſtorenherr— 
ihaft, die an den Bebdürfniffen und 
Forderungen der gläubigen Gemein- 
de vorübergebt, iit eine itarfe Feſtung 
fatanifher Herrſchaft. Das Volk iſt 
noch vielfach der Ueberzeugung, dab 
die Paitoren der Bibel und den Be- 
fenntnißichriften folgen, aber e8 fängt 
doch Ichliehlih an, zu merken, dat 
viele von den Paſtoren Wölfe in 
Scaftsfleidern find, die die Gemein- 
de des Herrn zerreifien. Auch das 
Amtskleid kann ſolchen nicht helfen, 
weil fie ja nicht zu Hirten ausgebil- 
bet find“, 


Jeſus jagt: „Sehet euch vor vor 
den falihen Propheten, die in Schafs- 
Kleidern zu euch kommen, inwendig 
aber jind fie reißende Wölfe! Math. 
7, 15 f. Wenn aljo der Paſtor der 
Gemeinde ein faljher Prophet iſt, 
jo muß ein Gläubiger ſich vor ihm 
hüten, wie ein Schaf vor dem Wolf 
flieht. Wie ein Schaf nicht den Wolf 
als jeinen Hirten anerfennen fann, 
jo fann ein Gläubiger einen faljchen 
Propheten, eine faliche Lehre (d. h. 
Menſchenwort jtatt Gotteswort) ver- 
kündenden Baitor nicht als Hirten an- 
erfennen. — Es ijt dies aud) ein of- 
fenbares Unrecht, daß die Gläubigen 
den falihen Propheten Gehalt zah- 
len. Das Schaf bezahlt dem Wolf 
Gehalt, damit er deito mächtiger it, 
die Herde zu zerreißen. Der Herr 
zeigt in Hei. 34, da Seine Schafe 
nicht die Speiſe falicher Propheten 
jein dürfen, weil dieje die Herde we— 
der weiden noch warten.“ 

Soweit der finnische Zeuge Jeſu 
Ehriiti. Wahrlid, das iſt nordiſch— 
wahrhaftig geredet. Wie notwendig 
iſt e8 doch, daß alle, die da amtlich 
berufen find, ji prüfen: Wo ſtehſt 
du? Micha 2, 11; 3, 11, find au 
heute noch Prüfiteine für jeden, der 
ein Lehrer des Volkes fein will. Der 
Serr gebe uns allen klare Erfennt- 
nis jeiner jelbit, damit wir ſtets un- 
jerer perſönlichen Stellung zum 
Sefreuzigten und Auferitandenen be- 
wußt jind! Bejonders folche, die dem 
Wort dienen, haben eine große Ver- 
antwortung. Wer Ehriiti Geiit nicht 
bat, der iſt nicht jein! Auch dann nicht, 
wenn er alle Geheimniſſe des Glau— 
bens weiß, d. h. mit dem Veritande 
ergründen zu fönnen meint. Kopf: 
glaube, bloßes Fürwahrbalten madıt 
nod) feinen wahren Ghriiten und 
Theologie feinen Seeljorger, viel 
weniger einen Zeugen Nefu; denn nur 
wer dv. Tode zum Leben bindurdıge- 
drungen ift, fann Ehrijti Zeuge fein. 
Die Liebe Chrifti mu uns dringen. 
2. Kor. 5, 14. Man gebe ſich feiner 
Täuſchung bin: Nit jemand in Chri— 
ito, fo iſt er eine neue Kreatur, (Vers. 
17), und nur folche find feine Zeugen. 
Nur ſolch neuer Menſch kann erbau- 
en auf allerbeiligiten Slaubensgrund 
(Judas 20) und kann beten in der 
Kraft des Heiligen Geiſtes und kann 
Hirte der Gläubigen fein. Wohl kann 
aud ein gläubiger Hirte, von Zwei— 
feln angefochten, durch ſchwere Kämp- 
fe gehen. Dann iit die klare biblische 
Stellung, weldye die ihm anvertrau- 
ten Brüder ihm gegenüber anzuneh- 
men baden, in der Schrift klar vor- 
gezeichnet. „Und mit denen, die ſich 
im Smeifei befinden, habt Mitleid, 
reißt fie aus dem Feuer heraus und 
rettet fie.” Judas 22. Wie man das 
macht, lehrt uns 1. Joh. 5, 16, nähm- 
lich durch herzliche FFürbitte. Rein ab 
aber heißt e8 für den wahren Ehriiten 
wenn einer den Geiſt der Gnade 
ſchmäht, indem er den Sohn verleug- 
net. Ein folder mag mit Meniden- 
und Engelzungen reden, wir fünnen 
feine &emeinihaft mit ihm haben. 
Nur ein Band der Gemeinschaft gibt 
es unter Gottes Volk, das iſt uns in 
1. ob. 1, 1 — 7, flar vor Mugen 
geitellt: „Wenn wir jagen, dab wir 
Gemeinſchaft mit Ihm (Ehriitus) ha- 
ben, und wandeln in der Finiternis, 
fo fügen wir und tun nicht die Wahr- 
beit. ®enn wir aber in dem Lichte 
wandeln, wie Er in bem Lichte ift, 
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jo haben wir Gemeinichaft mitein- 
ander, und das Blut Jeſu Christi, 
Seines Sohnes, reinigt uns von al- 
ler Sünde.“ Wer in diejer Gemein- 
ihaft mit Ihm iſt, dem iſt aud) Sein 
Geiſt gegeben, und in dieſem bezeu- 
gen wir, daß der Vater den Sohn als 
Heiland der Welt geiandt hat. 1. Joh 
4, 13. Wohl dein, der dieſes mit 
Seiltesaugen geichaut und erfannt 
bat; der darf gewih fein, dab ihm 
Einjicht verlieben iit, um den Wabhr- 
baftigen zu erfennen, und der ſteht in 
Gemeinschaft mit Abm. 1. Joh. 5, 
20. Aber, nod; mehr, wenn wir in 
ſolcher Gemeinschaft mit Ihm ſtehen, 
einerlei, ob Theologe, Wiſſenſchaftler 
oder ein gläubiger Tiſchler, ob Fürſt 
oder Stallknecht, dann haben wir auch 
Gemeinſchaft miteinander. 1. Joh. 
1,7. Das iſt mir in den legten Wochen 
fo köſtlich geworden, was ein qläu- 
biger Schweizer Pfarrer bezeugt. 
Der wegen feiner evangeliitiichen Ge— 
meinschaftsitellung weitbin befannte 
Pfr. Guitav Käfer in Röthenbach er- 
zählte fürzlih in dem Schweizer 
chriitlihen Blatt „Brojamen”“ von 
feinem briderlichen Zuſammenſteh— 
en mit einem befebhrten Bruder. Un- 
ter dem Titel „Mein Werner“ jchreibt 
Pfr. Käfer: 
(Schluß folgt.) 
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(Fortjegung) 

„Sm,“ nidte die Kleine. Das 
leuchtete ihr ein. Cie job Becher 
und Tefler zurück — das vorhin ge- 
führte Geſpräch mit der Großmutter 
war ihr eingefallen. Intereſſiert jah 
fie das Brüderchen an, das nod 
mit vollen Baden Gutſel und PBrat- 
äpfel ſchmauſte, zur heimlichen Luſt 
der alten Frau, die ferzengerade da- 
faß und ab und zu über die Brille 
hinweg das Tun der Enfel iiber- 
machte. 

„Guſtl —“ Reni legte beide Ar- 
me auf den Tiſch und beugte ſich dar- 
über — „Guſtl, fühlit du auch den 
Weihnachtsſtern?“ 

Guſtl ſah auf vom Teller, auf dem 
er mit jeinem Löffelchen die letzten 
föitlichen Krumen vorfichtig zuſam— 
menfratgte, „Mo 'n denn?“ 

„Ro — in dir!” 

„M—m.“ Er betrachtete bedau:- 
ernd den leeren Teller, dann erwar— 
tungspoll die Großmutter, die indes 
den Kopf jchüttelte: „Genug für heu- 
te, wirjt ſonſt franf.“ 

Neni war auigeiprungen und Tief 
um den Tiſch auf ihn zu. „Fühlſt 
wirklich nir vom Stern, Guſtl, rein 
gar nir?” fragte jie nochmals ein- 
dringlich, „weißt: da drin!” 

Guſtl befüihlte mit beiden Händen 
eingehend jeine Magengegend, wäh— 
rend die Schweiter ihn gelannt be- 
obadıtete. „Da 18 bloß Gutſel“, jtell- 
te er feit und jeufzte. Sein volles 
Wänitlein beengte ihn etwas, 

Ratlos ſah Neni zur Großmutter 
hinüber. „Sroßmama, der Guitl 
fühlt nir, — da findet er ja nit zum 
lieben Gott, da hat er ja gar feine 
Freud!“ Ganz beitürzt war jie. 

Aber Guſtl widerſprach entrüjtet: 
„Doch! Ganz ara große Freud hab 
ih, arad jo groß wie du mit dei'm 
alten Stern — i8 dod Weihnachten! 
Und mein Gedicht fann id) auch — 
— foll ih’3 mal auffagen?” Er 
pflanzte ſich itrammbeinig vor die 
Großmutter, aber Reni 309 ihn am 
Zipfel feines Hojenbodens energiſch 
zurück. 

„Nein, Guſtl, nein, das darfit doch 
erit morgen abend auflagen, unterm 
Tannenbaum!” 

„Da hab ich's aan; gewiß ver— 
geht," meinte der Kleine, der bren- 
nend gern jeine ihm mühſam von 
Reni eingepartfte Nhetorif losge— 
worden wäre. Aber da auc die Groß— 
mama unbegreiflichermweife abmwehrte, 
brümmelte er gefränft: „No, da jag 
ich’8 halt nit,“ um im näditen Au— 
genblick jubelnd auf die Katzemine 
zuzulaufen, die beide Kinder nad) 
Saufe holen fam. 

Auf ihrem bübichen, froitgeröteten 
Geſicht lag ein Schimmer jener 
weihnachtlichen Vorfreude, die ſich 
unverſehens in jedes Herz itiehlt und 
darin blüht und wächſt, bis fie auch 
nah außen jichtbar wird. „Fertig, 
ihr feine Baggaſch,“ lachte fie und 
begrüßte reſpektvoll die alte Frau. 

„Hau Möller läßt die Madam 


Möller ſchön grüßen und ſagen, der 
Serr käme morgen um fünf Uhr, um 
die Frau Mutter abzuholen zur Be- 
ſcherung — und’3 Chriltfind hatt 
auch was ars Amerifa gebracht!“ 

Die o!te Frau und die Nunge läö— 
chelten ſich an, 


Reni hörchte auf. Ihre Augen 
wuchſen arok und dunkel — — 
Iſt's Chriſtkind ſchon dageweſen, 
Katzenäine?“ 


„Ei freilich,” lachte die und kniete 
nieder, um Guffh. in die Mermel fei 
nes Mantels zu helfen. 

„Saft — — hait du's geſehen?“ 

Mine wollte eben eine Tebhafte 
Schilderung der mweiknolditablenden 
Erſcheinung aeben, die an ihrem Fen— 
jter voriiberaflonen war, als ein 
bedentiames Näufpern der Groß,— 
mutter fie veritummen Tiek und dar 
an aemahnte. daß die alte Frau ſtets 
itrena verbot, den lindern Unwah 
res zu ſagen. 

„Sejehen? Nein; aber weißt du, 
Nenile, das ſpürt man halt, wenn's 
liebe Ehriitfind um einem i8, gell, 
Madam?“ 

Die beiahte. Da jauchzte die Klei— 
ne hellauf und fiel der treuen Am- 
me ım den Sald: „Na, das ſpürt 
man, Ratemine — und ih hab eine 
jo arohe Freud, und der Guſtl auch, 
und alle, alle —” fie breitete die Ar- 
me aus im Webermak des Gefühls. 
„Weihnachten iſt doch das Allerſchön— 
fte anf der Welt!” — 

Und fie ainaen au dritt durch wei 
Re, stille Straken nach Saufe, einne- 
hüllt in den duftinen Schleier itetia 
faffender Soden, die im aelben 
Lichtfreis der Pnaternen einen Yniti 
gen Tanz aufzuführen ſchienen ®in- 
gen an Säufern porüber, aus deren 
erleuchteten Senitern Gefana und 
frobe Stimmen zu ihnen dranaen, 
freusten den Marft, über deſſen 
holvriaes Pflaſter der Schnee e’nen 
weichen, herrliden Teppich aebrei- 
tet, der die Schritte der vermummt 
dahineiſenden. mit Nafeten helabe- 
nen Menichen einfchlufte. dk fie 
fchhatterartin an aleiten ichienen Zu 
Füßen der Statue mar ein Mald ron 
Fannenhäumen erſtanden An aro- 
fen Meſſen ſondte dor feinen Duft 
weit in die Mnhr ala ittmme Nar. 
boten des nrhenden Reto Und je: 
der, den fein Smuh her'thrte. Türhelte 
feife rd arte die Trend, die 
Send in GBand mit ihm Ankerichm-bte 
und ichmeichelnd. hittend iedes Gerz 
ımmerb. his ea feine Tore weit dem 





Meihnachtäanıher öffnete und ihn 
wiffommen hieh. 
Ind nach einer Inanaen. longen 


Gmiafsit atemloa „einannten Mar. 
tena Form dor Geilinn Mhenh Härte 
Nie Meine filherne Ofinael. Äffneten 
firh die Fitren des Salons anf deren 
Schwelle die Rinder nehränat ftan- 
den, +Arernd. Tirhtneblenhet. ner 
einer feltinmen Shen nehnnn+ his 


die bertranten Stimmen ber Eltern 
zum Nähertreten einluden 
Guſtl, den ſonſt die Schüchternheit 


nicht eben quälte, klammerte ſich an 
Renis Hand und wagte nur Schritt 
um Schritt dem herrlichen Baum zu 
nahen, der, bis zur Decke reichend, 
über und über mit rotbäckigen Aep— 
feln, bunten Kugeln und Süßigkei— 
ten behängt, im reichſten Lichterglanz 
erſtrahlte. An der oberſten Spitze 
flimmerte ein großer Stern, unter 
dem zwei Engel mit ſchimmernden 
Saaren und Flügeln ſchwebten, „Der 
Weihnachtsſtern“, flüſterte Reni, in 
deren Augen jich der Sterzenalanz 
verdoppelt mwiderjpienelte. Kaum zu 
atmen wagte fie, fo ichön war alles! 

Auf den einzelnen Tijchen lagen 
weiße Tiicher von. verheißungsvoller 
Seimlichkeit, auf jedem Tuch eine 
Karte mit Namen. DO, diejer feierliche 
Augenblid, wenn man vor feinem 
Platz itand und mit zagen, zittern- 
den Fingerſpitzen vorſichtig die wei— 
ße Hülle entfernte! Man hob das 
Tuch langſam hoch, abſichtlich zö— 
gernd, um die Spannung der Vor— 
freude zu verlängern. Und dann — 
der Jubel! Das Lachen, Jauchzen, 
Fragen, das Laufen zu den Geſchwi— 
ſtern, zu den Eltern, die vor lauter 
Umarmungen kaum zu Atem kamen 
und all die Herrlichkeiten beſtaunten, 
als hätten ſie ſie nie vorher geſehen 
— das eingehende Betrachten der 
ihönen und hraftiihen ®aben, die 
anf der Dienitbrten Innaer Tafel am 
anderen Ende des Zimmers aufge— 
baut lagen, denn „praftiiche Sachen 
allein aeben feine richtige Beſche— 
runa,“ pfleate Frau Maria u jagen, 
„zur rechten FFeitfreude gehört auch 
etwos Schönes, das weniger nützt 
als Schmitt und erfreut.“ 

Doch dann veriammelten fich alle 
um der Großmutter Seffel, die, im 
ftarren ſchwarzglänzenden Seiden- 
fleid, irgendwie an Bedeutuna ar- 
mann, wenn fie die alte, abaearitfene 
Bibel, auf deren eriten Seiten ſchon 
mande Generation Fremd und Leid) 
der jeweiligen Sfamilienereianifie 
eingetraaen, in Händen hielt und, 
fehr aerode aufaerichtet. mit Flarer, 
feiter Stimme das Weihnachtdevan 
oelium daraus borlas, ohne Prille, 
denn fie fannte es länait guswendig 

Ungern hatte NReni ihre ®'rnnen- 
fiihe mit den winzigen Telferchen 
ımd Tönfchen, den Säckchen mit N« 
finen. Mandeln, Audfer und Mehl 
verlafien, unaern Guitl fein prämhti- 
aea Schmifelnferd, auf dem er infort 
kriegeriſche Attacken aeritten, in den 
„Stall“ hinter dem Chriſtbaum ae: 
ſchohen, Nanfa die duftinen Spiken, 
Nie ihr fehnfiichtinster Munich actve- 
fen, fartaeleat. Doh num ſaßen fie 
ae ſiſt um die alte Frau und 
lauſchten den Morten, die keinem 
fremd, dennoch immer wieder need 
Mimder meldeten HM und beiinn- 
Tih ſauſchten auch die Eltern. Um 
Fran Marina lächeſnden Mund lag 
ein müder ra. Anſtrengende Taae 
maren v& fir fie geweſen, nun durfte 
fie ausruhen 

In des Natera beherrichten Zü— 
ven, die fo fehr denen feiner Mırtter 
ähnelten, hatte heute ein gewiſſes 
Sreithbehnaen Nie Strenne rerhrännt, 
die ihren ſonſt au einen. Wie herzlich 
fein Blick iedes ind, dir Frau an 
feiner Seite, die treuen Dienſtboten 
arükte, die im Sonntandftaat iteif 
auf der Kippe ihres Stuhles jahen, 





20. Auguſt 


fehr feierlich und ſehr zufrieden, 
denn fie waren reich umd mit güfi. 
gem Verſtändnis beichenft worden, 
An Wilhelm, feinem Aelteiten, blieb 
fein Auge am längiten haften. Groß, 
ſchlank, aufrecht, Ernit und Xntelfi; 
genz in den jchönen Zügen, war er 
wohl des Tiebevollen Stolzes wert, 
den des Vaters Herz für ihn hegte, 
Paula, deren blonder Kopf neben 
dem jeinen jchimmerte, ſah ihm am 
ähnlidhiten. Aennchens hübiches Ge, 
ſicht glühte vor Freude und Aufre. 
nung. Sie war noch gan: Kind, gott. 
lob. Ludwig foitete es Mühe, ſtillzu— 
jigen. In feinen dunklen Mugen fun. 
felte jchon wieder bubenhafte Unter. 
nehmunasluit, die der blonde ide 
Fritz indes heute nicht wie fonit teil. 
te. Der hatte gewiß jchon wieder 
tüchtig gefuitert! Neni und Guitl 
hodten einträhtia auf demielben 
Schemel zu Füßen der Mutter. Kein. 
nliedrig, beweglich die Alleine, deren 
Augen von der Leierin zum Baum 
wanderten, jtrablend in einem fait 
unfindlich tief empfundenen Glück — 
rotbäfin und pummelrund das 
Bübchen, das jet auf einmal unru— 
hig auf feinem Sit herumzurutſchen 
begann. Sein Gedicht war ihm ein- 
gefallen. 

Kaum hatte die Großmutter ge 
endet, das alte Buch zugeflanpnt, als 
er auch ſchon aufiprang und fi in 
Poſitur unter den Baum jtellte. 

„sch fann was,” kündete er itolz 
und weidete jich an der allgemeinen 
Ueberraſchung. Fehlerlos, immer 
ſchneller⸗ werdend, rappelte er fein 
fleines Gedicht herunter und lief 
dann geradeswegs in der Mutter ge— 
öffnete Arme, von wo aus er ber 
anügt und erleichtert die anderen 
anlahte. „Und ich hab’3 doch nit 
vergeßt!“ 

„ber nun fingen —“ Reni hatte 
ſchon das Klavier geöffnet und ſtand 
erwartungsvoll daneben, denn heute, 
das einzigemal im ganzen Naht. 
heute begleitete die Mutter der Kin— 
der Geſang. Friſch, jubelnd, glocken— 
rein klangen die lieblichen alten 
Weiſen durch den weihnaächtlich ge 
Ichmüdten Raum. Lächelnd lauſchte 
die Großmutter, nickte Sohn und 
Enfeln zu, leiſe fniiterten die Wachs— 
ferzen, die allmählich ihre npldgel- 
ben ichlanfen Leiber in der Wärme 
zu biegen begannen und honiglühen 
Duft ausitrömten. Und die aroße 
Tanne breitete gütig und rubig ihre 
alißernden, flammentragenden Zwei— 
ae aus, als wolle fie das Glück diejes 
Saufes mit feiner jungen, jubelnden 
Schar vor allem Unheil hüten. 

Wenn Frau Nenate in fpäteren 
Jahren an die Feiertage der Rinder- 
zeit zurüddachte, Teuchtete in der Er- 
innerung ſtets dieſes MWeihnachtöfelt 
in lebendigſtem, köſtlichſtem Glanz 
ihr entgegen. War es doch das letzte 
Jahr, das alle einte. 

5. Kapitel. 

Frau Maria und ihre beiden äl- 
teiten Töchter ſaßen in der Plättitu- 
be und näbten mit der neuen Haus 
icheiderin um die Wette. Letztere, eine 
kleine, dürre Perſon mit fühner Na 
je und fabelhaft flinfen Fingern, 
bi den Faden ab und itand auf, in⸗ 
dem fie die Brille auf die Stirn 
ichob. 

(Fortfegung folgt.) 
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Von Beter 








Die Geſchichte des Ohm Klaas 


oder 


„Wenn die Stunden fid gefunden, 

Bricht die Hilf! mit Macht Herein —“ 
Eine Erzählung aus Nufßlands jüngfter Vergangenheit. 
RKlaffen 
Nahdrud verboten. — Alle Rechte vom Verfaſſer vorbehalten.) 


(Dem Aeltejten David Töws, Nofthern, Sask., in Verehrung und Dank⸗ 
barfeit zugeeignet vom Verfaſſer.) 
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(19. Fortiegung und Schluß.) 


Und der Unterjchied wurde immer 
deutlicher und größer. In Moskau 
auf der Station hatte ein Roter Of— 
figier mit dem Zube nad) einem Flei- 
nen Mädchen geitoßen, als es ihm 
heim Spielen in den Weg fam, und 
er hatte gebrüllt: „Aus dem Wege, 
du Burichujenbrut!“ 

Sier, in Quebec auf der Station, 
wurden die Kinder an Fleine Tiiche 
gelebt und mit Milch, Schofolade und 
Juchen bewirtet. Die ganz Kleinen 
wutden in Bettchen gelegt, wo fie bis 
zum Abgang des Zuges rubig jchla- 
ien konnten, dal; auch die Mütter fich 
etwas ausruhen könnten. 

63 iit unmöglich zu beichreiben, 
ie und was die Einwanderer fühl- 
ten: unmöalich die Gefühle und Ge- 
danken, die jie hatten, richtig wieder- 
zugeben . Solch kraſſen Wechſel 
muß man ſelbſt erlebt haben, um ihn 
zu veriteben und mitfühlen zu kön— 
nen. - 

Und dann aing es in den bereit- 
ftehbenden Zua und durch die Nacht 
dem fernen, unbefannten Weiten zu. 

Mandie der Einwanderer hatten 
ein beitimmtes Ziel im Auge: Onta- 
rio, Manitoba, Saſkatchewan oder 
Alberta. Herr 3., der mit im Buge 
fuhr, war immer mit Musfumft und 
Rat zur Hand und gab fie in freund- 
fiber, entaenenfommender Weije. 

Bald wußten alle, wohin fie woll- 
ten; wo fie umiteigen oder ausiteigen 
mußten. Nur Obm Klaas hatte fein 
beitimmtes Ziel. Er hatte meder 
Verwandte, noch Freunde oder Be— 
fannte in Canada, zu welchen er hät- 
te fahren fönnen. 

in Gedanken verjunfen jaß er am 
eriten Tage und jah zum Fenſter hin- 
aus, hin und wieder einen Seufzer 

ausſtoßend. 

„Wohin? Was beginnen?“ fragte 
er ſich. 

Eine Sand legte fih auf feine 
Schulter, eine Stimme fragte 
freundlich: „Warum jo bedrüdt, Ohm 
Klaas?“ 

Ohm Klaas ſah auf. ES war 
Herr 3., der fich neben ihn auf die 
Bank ſetzte. 

„sch weiß nicht, wie furz oder wie 
weit ich fahren, wo ich ausiteigen 
ſoll. Sabe feinen Menihen, an den 
id mich wenden fünnte und auch fein 
Geld. Der enaliihen Sprade un 
fundia . 

„D, darüber machen Sie fich feine 
Sorgen, Ohm Klaas! Da fahren Sie 
eben jo weit, wie ich fahre, das iſt bis 
Roithern, in Saſtatchewan. Rofthern 
Üt ein nettes Städchen mit vielen 
Deutichen in der Stadt und in der 
Umgegend, das mennonitiihe Zen- 
tum in Saſkatchewan. Es hat eine 
große mennonitiihe Kirche, eine 
Mmennonitiiche Sochichule und die Ca— 


nadien Mennonite Board of Coloni— 
zation hat da ihren Sit. Der Vor- 
figende der Board und Xeiter der 
Einwanderung, der Aelteſte David 
Toews, der auch in Rojthern wohnt, 
wird jchon etwas für fie finden. Der 
findet fir jeden etwas und bat nod) 
jeden Einwanderer untergebracht.“ 

„Was iit diefer Melteiter für ein 
Mann? Man hat mir ſoviel von ihm 
erzahlt. Niemand konnte mir ihn 
recht jchildern, und jeder tat es an- 
ders, Einige behaupteten, er jei von 
den Boatmennoniten, andere, er jei 
ein Quafer ....“ 

Serrn Z.'s Lachen unterbrah Ohm 
Klaas .... 

„Der Xelteite iit ein ganzer Mann, 
Ohm Klaas, mehr fann ich Ihnen 


nicht jagen. Fahren Sie mit bis 
Roithern und lernen ihn  jelbit 
fennen!“ 

„Alſo nach Roſthern! Much aut, 
doch menigitens ein  beitimmtes 


Biel!” — 
* * * 

Dann ſahen die Einwanderer aus 
dem Zuge das fellige, wild zerflüf- 
tete, mit fpärlihem Wald beitandene 
weitliche Ontario, als der Zug fie in 
ichlängelnder Linie um die Großen 
Seen trug. 

Da fing ihnen der Mut zu finfen 
an: „Steine und Waſſer — Waſſer 
und Steine!“ 

Was jollten Weizen- und Steppen- 
bauern in dieſer Wildnis beginnen ?! 

„Dies iſt Weit-OÖntario,”“ tröitete 
Serr 3. „Sn den Präriepropinzen 
iſt Steppe genug!” 

Die Einwanderer ließen ſich auf 
die Weitprovinzen vertröften, aber 
aanz enttäufcht waren jie und aller 
Mut und alle Hoffnung ſchwanden, 
als fie in die Getreidebaupropinzen 
famen. Sie liefen die Köpfe hän— 
gen. — Entlang der Bahnlinie, jo 
meit fie vom Zuge aus zu jeben ber 
modten, ſtand eine augenſcheinlich 
reihe Ernte, aber — jie mar in 
Schnee bearaben; nur die Spiten der 
Sarben, die in Hoden itanden, ſahen 
oben hervor. 

„Was hilft auch die reichite Ernte, 
wenn der Schnee fie begräbt?” frag— 
ten ſich die Einwanderer. 

Serrn 3’3. Troitworte, daß das 
in. Canada nicht viel zu jagen habe, 
da man bier auch im Winter oder im 
Frühlinge dreiche, verfehlten aanz 
ihren Zweck. 

„sm Winter dreichen!?” 

Canada war anders ala Rußland! 
Ra, das ſahen fie alle. Ob aber beſſer 
für den Bauer, den armer, das be- 
zweifelte auch alle. . . 

Die Niederaeichlaaenheit und Hoff: 
nungslofiafeitt der Einwanderer 
murden durch eine Fleine heitere Be- 
gebenheit, die ſich wie eine erdadte 


Anekdote anhört, für eine Weile ber- 
ſcheut 

Unter den Einwanderern war auch 
ein ganz junges mennonitiſches Ehe— 
paar aus Deutichland, nämlich von 
der Weichjelniederung. Beide hatten 
ſehr an der Seefranfheit gelitten 
und waren noch nicht wieder ganz 
wohl — ſo'n leeres Gefühl im Ma- 
gen und einen ganz abicheulichen 
Geſchmack im Munde — einfad nicht 
zu ertragen! 

Ein auter gepöfelter Sering, — 
wenn fie den hätten, der würde 
Magen und Geſchmack bald wieder in 
Ordnung und die Laune in Flitter- 
mwocenitimmung bringen, äußerten 
jie ein übers andere Mal. 

Da fommt der Zeitungs-Boy, bie- 
tet jeine Zeitungen und in einem 
Korbe Frücte, Fruchtwaſſer, Schofo- 
lade u. ſ. w. an. 

Männchen, wie die junge Frau ih- 
ren Gatten nennt, wühlt, da er des 
Engliſchen nicht mädtig iit, ſuchend 
in dem Korbe herum. 

Der Boy läht es geſchehen. Das 
Männchen findet nicht, was er ſucht 
und ſchüttelt abmweifend mit dem 
Kopfe. Das ſüße Zeug mag er nidt. 
Etwas Serbes, Beihendes möchte er 
haben, den ſchlechten Geihmad aus 
dem Munde zu vertreiben .... 

Der Boy reicht ihm eine Preisliste 
und erflärt mit Seiten und Worten, 
dab der Sir all die darin genannten 
Saden im anderen Wagen, wo er 
fein Warenlager babe, faufen könne; 
der Sir möchte die Liſte durchjehen. 

Männchen nimmt die Liite und jtu- 
diert fie .... 


„rauchen“, ruft er nad einer 
Weile erfreut. Nett merden wir 
uns gleich mal ordenlich Furieren. 


Bei dem Boy find Matches zu haben 
und fie foiten nur fünf Cents das 
Stück!“ 

„Nein aber, Männchen, was du 
ſagſt! Dann hole nur gleich für je— 
den von uns zwei! Preußiſche Mat— 
ches mitten in Canada, wer hätte das 
gedacht? Das iſt doch einfach fein!“ 

- Nun muß man willen, dab in 
der Weichielniederung, in Preußen, 
die Bauern ſich die Heringe nad) 
einem bejonderen Rezept einpöfeln 
und ſolche Seringe „Matjes“ Heringe 
nennen. 

Männchen eilt, die vier Matjes— 
heringe zu holen, kommt bald wieder 
zurück und wirft Frauchen, dabei hef— 
tig ſchimpfend, vier Döschen Zünd— 
hölzer in die Schoß. 

„Was meint dies, Männchen?“ 
fragt Frauchen höchſt erſtaunt. 

„Das weiß der D. . .!“ ſchimpft 
Männchen erboſt. 

„In Preußen ſind Matjes Herin— 


ae und in Canada find Matches 
Zündhölzer!“ 
Die Feſtellung dieſer Tatſache 


heiterte auch die niedergeſchlagenen 
Gemüter für eine Weile auf. 
* 

Nach und nach hatte Herr 3. einer 
Familie nach der anderen ihre An- 
funft an Beitimmungsorte gemeldet 
und ihnen beim Nusfteigen geholfen. 

In GSaffatoon waren es mur 
noch etwa 2 Dußend Einwanderer, 
die er von der C.P. R. Station nadı 
der ENR. Station brachte und in 
einen beionderen Wagen führte, der 
an den Zug nadı Roithern angefup- 
pelt werden. follte. Einige Stunden 
hatten fie da zu warten..... 

Serr 3. war in die Stadt ge- 


Ecite 


gangen. 

„Hia jend je! Komm mo hiehen, 
Ohm Doaft!“ jagte plötzlich dicht vor 
Ohm Klaas eine Stimme, und ein 
etwas beleibter, alter Herr hielt Ohm 
Klaas die Sand zum Grube Hin: 
„Halloh! Wellfoam enn Canada!” 
Es war Herr Gerhard Enns von 
Roſthern. 

Auf einen anderen in den Wagen 
tretenden Herrn mit ſeinem Spagier- 
itocf zeigend, jagte er dann: „Daut 
es de Aelteſte Toews!” und ging weis 
ter, die anderen Einwanderer zu bes 
grüßen und mit lieben, freundlichen 
Worten willfommen zu beißen, 

Ohm Klaas ſah dem langſam nä— 
berfommenden Aelteſten Toews ent- 
gegen .... 

— „Aber der hat ja feinen großen 
Dart; und wie verjchieden iſt er von 
dem Boatmennonit, als den man ihn 
mir gejchildert und ich mir ihn ge 
dacht habe!“ dachte Ohm Klaas. 

Und dann reichte Melteiter Toews 
Ohm Klaas die Sand, umſchloß 
dieſe Hand mit warmem Drud, und 
fie feithaltend, blidte er Ohm Klaas 
in die Augen und jagte: „Willfom- 
men in Canada, und der Tiebe Gott 


fegane Ihren Eingang und Aus 
gang!“ 
Und als Ohm Slaas in dieſe 


freundlichen Augen ſah und den ge 
winnenden Ton der Stimme hörte 
und den warmen Drud der Sand 
beripürte, da wurde ihm fo eigen zw 
Mute, und jo warm in der Bruſt, 
und feine Mugen wurden feudt.... 

— „Dies war der Mann, deſſen 
Augen er im Traume gejeben hatte, 
deſſen Namen die Stimme ihm aber 
nicht genannt hatte; und wo er auf 
feine Frage: „Wer iſt der Eine?” die 
Antwort befommen batte: „Der 
Eine heißt: Herzensgüte, Zuverſicht, 
Glaube und Hoffnung!” 

— „Dies iit der Mann, denn aus 
feinen Augen und feinem Geficht 
leuchten dieſe Tugenden“, dachte 
Ohm Klaas. 

„Wie iſt Ihr Name?“ unterbrach 
Aelteſter Toews Ohm Klaas's Ge— 
donrffengang, denn der hatte über 
dem Nachſinnen vergeſſen, ſich vorzu⸗ 
ſtellen. 

„Nikolai A. Peters!“ 

„So, fo Nikolai Peters. Von An— 
nenhof? Prediger?“ 


„sa! — Uber woher wiſſen Sie 
das?“ — 
„Herr 83. ſagte es mir in ber 


Stadt. Und das iſt Ihre Frau und 
das find Ihre Kinder?” 

Melteiter Toews begrüßte fie und 
wandte jich wieder an Ohm Klaas: 
„Machen Sie ſich nur feine Sorgen 
und jchwere Sedanfen wegen der Zu- 
funft, Ohm Klaas! Mit Gottes Hilfe 
finden wir auch fir Sie etwas. Es 
wird jchon alles aut werden!” 

Dann ging er weiter, die anderen 
Einwanderer zu begrüßen und will- 
fommen zu beißen, und für jeden hat- 


te er ein freundliches und ermun« 
terndes Wort. 
„Xieje”, ſagte Ohm Klaas zu fei- 


ner rau, als der Zug ſich in Bewe—⸗ 
aung fette, „diefes waren dieſelben 
Augen, die ich einit im Traume ſah, 
du weißt ja! Als ih Ohm Doaft in 
die Mugen ſah, erblicdte ich eine Welt 
voll Güte und Entgegenfommen und 
aus feinen Worten flang ſoviel Zu» 
verficht und Gottvertrauen, daß mir 
por der Zufunft nicht mehr grand. 
Es wird mit Gottes Hilfe — num 
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alles gut werden: 
„Der Wolfen, Luft und Winden 
i Gibt Wege, Lauf und Bahn, 
Der wird aud) Wege finden, 
Da mein Fuß gehen kann.“ 
„Und die da ausgeführt werden, in 
das ferne Land, fo fie treu find, fol- 
len gejegnet werden und ein Segen 
fein dem Lande, in das id) fie führen 





Mennsnitifche Rundſchau 


will!“ 
„Rur treu! Nur treu! 
Nur wer in allen Proben 
Beherzt beiteht, 
Sit erſt mit Recht zu loben. 
Wär feine Prob’, wie wiirde offenbar, 
Wer ſchwach, wer jtarf, 
Wer treu, wer untreu war?“ 
— Ende — 
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Ein Bauer vom höchſten Adel. 
oder 
Der Bauernheld. 
Bon Peter Hlaffen, 
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Quidam. 





Dick und ſtickig war die Luft im 
NRaume. Wie Nebel hing der Tabaf 
raud in der Quft und verdiiiterte den 
an und für fich dunfeln Raum, die 
Sommeritube des Somietsvorfigen- 
den in Steintal, in eine fahle Däm- 
merung, die die Strahlen der unter- 
gehenden Septemberjonne nicht zu 
durchdringen vermochten. 

Dreiundzwanzig . Bauern ſaßen 
in niedergedrüdter Stimmung in 
faft Iautlofer Stille, die nur unter- 
brocdhen wurde von der leiſe diktie- 
renden Stimme des vierundzwanzig- 
ften Bauern, des Somjetsvorfiten- 
den von Steintal: „....fehzig und 
vier, —hundertundswanzig, — drei- 
Big, —hundert, —fiebzehn, ufm.....” 
und dem Kllick, klick, —lick, lic, 
—flid, Flik, Mic, —Mid, Mid .... der 
Klötzchen des Nechenbreites ( der 
Rechenmaſchine ), auf weldhem der 
Sekretär die Zahlen addierte, 

Die Bauern ſchwiegen und red- 
neten und dadıten, dachten umd dach— 
ten.... 

Das war eine heile Sigung ge 
weſen! Seit acht Uhr morgens dauer- 
te diefe Situng, nur von einer halb- 
ftündigen Mittagspaufe unterbro- 
chen. Die Sonne war am Untergehen, 
und Mod waren die Bauern von 
Gteintal zu feinem entgültigen Re- 
jultat gefommen. 

* * * 

Die Armeen der Roten und der 
Weißen hatten den Bauern bon 
Gteintal im Sommer und Herbit des 
vorigen Jahres alle Pferde genom- 
men und dem Borfe nur zmölf 
Iranfe, abaeraderte Schindermähren 
zurückgelaſſen. Bon diefen hatte das 
Dorf nur neun durch den Winter 
bringen fönnen. Als dann das Früh— 
jahr aefommen, hatten alle Bauern 
treu zufammen gehalten und mit Adı 
und Arad, unter Zubilfenahme ihrer 
Säahrlinge, Kühe und Färſen als 
Bugfräfte, eine Fleine Ausſaat ge- 
madt, fo daß, wenn die Ernte nor- 
mal außfiele, jedermann genug zu 
Brot und Saat hätte ernten fönnen. 

Die Ernte war nur fehr ſchwach 
ausgefallen. 

Dennoch hatten ſich alle fo einge— 
richtet, jo eingeichränft, dab alle 
durch den Winter au kommen boff- 
ten, ohne die weggeichüttete Saat zu 
verbrauchen. Die war unantaſtbar! 
*k_* o %* 

Da war plötlich aus dem Sentrum 
ein Mitalied der Brotbeihaffungs- 
Kommilfion, der Kommiffar Tut 
ſchew, aefommen und hatte Steintal 
1275 Pud Weizen, als Naturalien- 
fteuer zu Tiefern auferlegt. 

Alle Bauern hatten protejtiert und 


die Lieferung abgeiagt, weil es un- 
möglich für fie jei, diefe Menge Wei 
zen zu liefern. 

Darauf war der Kommiſſar Tut 
ſchew mit feiner Begleitmannicdaft 
bon Hof zu Hof gegangen, batte >. 
Vorräte d. Bauern auf d. Böden und 
in den Scheunen abaeichäßt und die 
Naturalieniteuer auf 1500 Pud hin— 
aufgeichraubt. 

Dann batte er ein Protofoll des 
Inhaltes verfaßt, das Steintal ſich 
freiwillig entichloiien, unter gegeniei 
tiger Saftung für prompte Aus: 
führung, 1500 Pud Weizen als Na 
turalieniteuer zu liefern. Satte da 
PBrotofoll, wozu er die Bauern bon 
feiner Begleitmannihaft mit Reit 
peitichenichlägen u. Kolbenſtößen zu- 
fammentreiben lieb, von allen Bauern 
unterjchreiben lafjen und war mit 
der Drohung davongeritten: „Fehlt 
auch nur ein Körnlein an den 1500 
Pud, laſſe ich dieſe vier Burſchuien 
erſchießen! Ich habe mir ihre Namen 
notiert.“ Dabei hatte er auf die Bau 
ern Töws, Rahn, Frieſen und Epp 
gezeigt. 

Das war geſtern geweſen. Und 
baute nun ſaßen die Bauern don 
Steintal u. bemühten fich einen Mn 
dus zu finden, einen für alle Betei 
Yiaten annehmbaren Modus, die 
Steuer fo zu verteilen, daß dennod) 
alle Bauern nenug Weizen zu Brot 


amd mwenigitens etwas zu Saat zu 


rückbehielten. 

Sie hatten erwogen, kalkuliert, 
Zahlen genannt und addiert; ſie hat- 
ten geitritten, fich aeweigert, zuar 
neben, wieder zurückgenommen; jie 
waren fich böſe und wieder aut ge— 
worden und doc zu feinem Refultat 
aefommen. 

Xmmer war e8 zu wenig geweſen, 
was fie zufammengerechnet hatten! 
* * * 

Der Bauer Frieſen hatte den Taa 
über wenig geſprochen. In tiefes 
Nachdenken verſunken hatte er in ſei 
ner Ede geſeſſen, hatte ohne Auf— 
hören geraucht, eine Zinarette an der 
anderen angebrannt, und vor ſich wie 
ins Leere acitaart. Alle an ihn ae 
richteten Sraaen hatte er aanz kurz, 
oft nur einfilbig beantwortet, 

So fannte man ihn nicht! Ge— 
wöhnlich war er geſprächig, humor— 
voll und heiterer Laune, und ließ ſich 
nicht ſo leicht unterkriegen. 

Wenn immer beim Verteilen der 
Naturalienſteuer auf die einzelnen 
Wirtſchaften der Vorſitzende ſich an 
ihn wandte mit der Frage: „Darf ich 
bei dir noch einige Pude mehr an— 
ſchreiben, Frieſen?“ hatte er geant- 


wortet: „Schreibe nur an!“ 

Es war fünf Uhr geworden, als 
der Vorſitzende einmal wieder die 
Summe der verjprochenen Lieferun— 
gen vorgeleien hatte, und doch wie- 
der noch 150 Pud an der Summe der 
1500 Bud gefehlt hatten. 

Da batte Frieſen ſich gejchüttelt, 
als befreite er ſich von etwas Läſ— 
tigem, das wie ein Alp auf ihm ge- 
legen und hatte gejagt: „Ob jo oder 
anders, die mir ſchon auferlegte 
Steuer fann ich nicht aufbringen, will 
ich genug Weizen zu Brot und Saat 
zurücdhalten, Das wären dann an d. 
Sejammtiumme 150 Pud mehr, als 
wir zu liefern haben. Die ftreicht bei 
denen, die am wenigiten geerntet ba- 
ben und dann macht die Liite fertig, 
daß wir unterichreiben und nad Hou- 
je aehen fünnen; das Vieh wird jchon 
bungria fein zu Saufe.“. 

Da hatte Rahn ihn angefahren: 
„Du biit wohl nicht ganz geicheit, 
riefen! — Wenn du 300 Bud 
[ieferit, bleibt dir nicht genug zu 
Prot, von Saat ſchon nicht zu 
ſprechen!“ 

„Zu Brot ſoviel wird mir ſchon 
bleiben, u. die Saat laßt meine Sor- 
ge fein! Sorat ihr nur alle dafür, daß 
ihr die Saat bebaltet! Die Saat muß 
bleiben, auch wenn ihr halb tothun 
gert! 

„Zät der Bauer mehr, dann bun- 
gert Stadt und Zand und bei uns im 
Somjetitaate der Baner zuerit, weil 
die Nenierung ibm alles nimmt, um 
die Stadtarbeiter und die Armee zu 
ernähren. Saltet die Saat, Leute, 
haltet eure Saat!“ 

Und jeßt ſummierten der Vorſit 
sende und jein Sefretär die Zahlen 
der Liite, welche nach Friefens Ange 
bot, 300 Bud zu liefern, aufgejtellt 
worden var. 

„Sn Summa: eintaufend u. fünf 
hindert Bud,” jagte der Sefretär u. 
ſah von feinem Nechenbrett auf. 
Dann ſtimmt's jeßt,“ beitätigte d 
Vorſitzende.“ Schfeiben Sie jchnell 
die Erflärung unter die Lifte, dat 
jeder Bauer für die ihm auferlegte 
Steuer perjönlich verantwortlich it 
und jich verpflichtet, den Weizen bis 
zum 30. DOftober nah Marino zu 
itellen und im Schüttelpunkt abzu— 
liefern, Dann fönnen die Leute un- 
terfchreiben und nach Haufe gehen.“ 

Sich eine Zigarette drehend, wand- 
te der Vorfigende ſich dann an Frie— 
jen: „Was du aetan haft, At ja 
jehr ſchön und gut, aber wie du felbit 
mit deiner Samilie dur den Win- 
ter fommen und mit ma3 du deine 
Felder beſäen willit, iſt mir ein Rät- 
jel.“ 

„Das labt meine Sorge fein! — 
Sorgt ihr nur dafür, daß ihr alle 
Saat haben werdet, wenn die Saat- 
zeit da fein wird! Meine Telder wer- 
den nicht unbejät bleiben, das könnt 
ihr mir glauben.“ 

Wohl jeder Bauer fragte Frieſen, 
wie er das wohl zuwege zu bringen 
denfe, aber er antwortete allen: „Ich 
werde für mich jchon ſorgen; haltet 
ihr nur eure Saat!” 

„Fertig! — Sekt fünnt ihr unter- 
ichreiben,” rief der Sefretär. 

Einer nah dem anderen unter- 
ichrieben die Bauern die Lifte und 
gingen mit einem „Adje“ in Fleinen 
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Sruppen nad) Saufe. 

Als legter unterfchrieb riefen, 
Alle waren jchon gegangen, nur ſein 
Nachbar Wiebe, der jüngſte und ärm. 
te Bauer in Steintal, der eben erit 
aus dem Sriege heimgefommen war, 
hatte auf ihn gewartet und bedankt⸗ 
ſich bei ihm. Dank Frieſens freimil, 
liger Lieferung von 300 Pud war 
Wiebe die Naturalienſteuer auf 9 
Pud ermäßigt worden. 

Wiebe hatte feine Wirtichaft nah 
vierjähriger Abweſenheit in Trüm 
mern gefunden. Eine Kuh, eine Fäle, 
ein Dußend Hühner und einige Tau— 
ben war alles, was er noch von jeiner 
mohlbejegt gewejenen Wirtichait an 
Vieh lebend antraf. Deshalb war er 
auh von der Kommiilion, die alle 
Bauern in Klaſſen einteilte, in die 
Klaſſe und Liite der Proletarier ein 
aetragen worden, und ſomit d. Mann 
derden mwenigiten Gefahren von Sei. 
ten der Bolichewicen ausgeſetzt war, 

Als Wiebe und Frieſen von des 
Vorjigenden Hofe auf d, Strahe tra, 
ten, ſprach Wiebe ihm einem Dnt 
aus und fuhr dann fort: „Was Ch 
vorhaben, Onfel Frieſen, weiß id 
nicht, aber wenn ich Ihnen irgend. 
wann einmal belfen oder beiitehen 
fünnte, — auf mic, fünnen Sie ih 
verlaſſen!“ 

Das weiß ich, und ich babe damit 
gerechnet, als id; meinen Plan mad) 
te. — Den Plan erfährt von mir 
fein Menich, auch dur nicht! Alles was 
ich von dir verlange und um was id 
bitte, iſt: Sollte ich im Fräbjahre, 
in der Saatzeit etwa nicht in Stein 
tal fein, oder gar nicht mehr am & 
ben jein, was ſehr wahrjcheinlid it, 
dann forge du dafür, daß meine bei- 
den, deines und Warfentins 8 Des 
jatinfeld, die alle vier nebeneinander 
liegen, doppelt-quer geeggt und ge— 
walzt werden, jobald der Schnee weg 
und das Land troden genug it. G 
fommit alles darauf an, dal; das Land 
nicht austrodnet! Ich behalte feine 
Saat, wenn ich 300 Pud liefere, umd 
du und Warfentin werdet im Früh 
jahre gewiß aud, feine Saat mehr 
haben, denn ihr habt nicht genug 
Weizen zu Brot. 

„Doc wenn die Ausführung mei: 
nes Planes glüct, jie muß glü— 
cken! warum denn nicht? dann 
werdet ihr Steintaler ein Wunder er— 
leben. 

„Alles hängt davon ab, daß dieſe 
32 Desjatinen Land nicht austrod- 
nen, 

Die Saat werde ich auf jeden Fall 
rechtzeitin bejorgen, dab diejes Land, 
wenn erit alle anderen ihre Felder 
werden beitellt haben, auch noch kann 
bejät werden.“ 

„Sa aber....” 

„Kein Wenn und Aber, Wiebe! 
Entweder du vertrauft mir und 
führſt au3, was ich von dir verlange, 
oder ich muß mir einen anderen Plan 
machen, an deſſen Ausführung du 
nicht beteiligt jein würdeſt!“ 

„Sch alaube und vertraue onen 
ja, aber wie....“ 


„Ra oder nein, Wiebe?“ fragte 


riefen beitimmt und blieb vor ſei 
nem ®artenpförtchen iteben. 

„Sa!“ fagte Wiebe und es Flang 
wie ein Schwur.. 


Gortſetzung folgt.) F 
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Der Hutteriiche Bote 


„Ein neu Gebot gebe ich Euch, daß Ihr Euch untereinander liebet, wie ich Euch geliebt habe, auf daß 
auch Ihr einander lieb habet. Dabei wird jedermann erfennen, daß Ihr meine Jünger ſeit, ſo Ihr Liebe 


untereinander habt. 


Ev. Johannes 15, 34. 35. 











Wochenblatt der chriſtlich⸗ apoſtoliſch evangelifchen Glaubensſekte, die Hutterer genannt. 








Dr. Eberhard Arnold 
Der heilige Geift 
(2. Fortjegung.) 


Das Licht eröffnet das Leben der 
findlihen Freiheit in der Kraft und 
Beweilung ihres Geiſtes. Durch 
Ehriitus befreite Sklaven find es, 
die fein freies Eigentum geworden 
find, Nichts, was an ihnen ijt oder 
was ihnen zufommen fönnte, fann 
ihnen jelbit oder irgend einem an- 
deren gehören als ihm allein. Im 
Reben und im Tod gehören fie ihrem 
Gebieter.. Als Freigelajiene, die 
ohne jein Eingreifen in unmürdiger 
Sklaverei geblieben wären, ordnen 
fie fi) in befreitem Willen jeinem 
Sausitand ein, um nad) dem Scen- 
kungsrecht der freien Kinder für im- 
mer dem Geiſt feines Hauſes anzu- 
gehören. Sie ehren ihren Befreier 
als die alleinige Majeität des einzi- 
gen Reiches, dem fie zu dienen haben. 

Der heilige Geijt ift das von ihrem 
föniglichen Befreier gejchenkte Pfand 
eines fiinftigen Erbgutes. Das Te- 
ſtament des Geiſtes in der Hand ha- 
ben jie den Freibrief zur Wolföge- 
meinſchaft des Gottesreichs. Der 
Geiſt der Gemeinde iſt der Freipaß 
und Bürgerbrief für das Reich Got- 
tes. Das Aufweiſen jeines Siegels 
öffnet die Tore des legten Reiches. 
Nach ihm tradhten alle Glieder der 
Geijtesgemeinde mit ihrem ganzen 
Leben. Was fie lieben und wofür fie 
leben, iſt der Reichskönig Gottes. 
Bas jie wollen und woran fie glau- 
ben, ijt feine befreiende und einigende 
Gerechtigkeit. In dem Geiſt Jeju 
Ehriiti fafjen fie die vollfonnmene Ge- 
rechtigfeit der Zufunft. Der heilige 
Geijt iit die Vejiegelung ihres Glau- 
bens an den geiitgefrönten König. 
Der König ift jeinem Reid) voraus- 
geihritten. In ihm haben fie das 
fommende Reich angenommen. Seine 
Gerechtigkeit iſt als die Kraft ihrer 
bolltommenen Freiheit und Einheit 
legte Wirklichkeit ihres Lebens. 

(Hortjegung folgt.) 


Dom Beten, 
(Guſtav Stawigfi) 


Schluß.) 
Das iſt es eben. Wer betet, ſtellt 
ſich vor den, dem er ja doch mit Leib 
und Leben gehört und dem er für 
jeden Gedanken und Schritt dankt, 
und knieend vor ſeinem Gott, ſoll der 
Betende in vollem Ernſt ſeine Lage 
wiſchen Himmel und Erde bedenlen. 





Was in diefer intimijten Zwieſprache 
ſich abjpielt, was da an Einbrücdhen 
in den Weltmechanismus, an Durkd)- 
brüchen ichöpferiichen Lebens in den 
Altagstrott hinein ſich ereignet, kann 
niemand jagen. Aber mir iſt ge 
wiß, da da im Gebetfämmerlein 
mehr Weltgeichichte entichieden wird 
als auf Schlachtfeldern und allen po- 
litiſchen Bühnen, als in allen Schul- 
ituben und NRatsjälen. Kierfegaard 
nennt diejen Ort, wo ein Menich vor 
feinem Gott fniet, den archimedisichen 
Punkt“ außerhalb der Welt, wo ein 
wahrer, aufrichtiger Beter die Welt 
aus den Angeln bebt, und fährt 
fort: „Ja, es iſt unglaublich, was ein 
folder Beter, wenn er feine Türe 
iclieht, drinnen alles vermag.“ 

Wenn er feine Türe jchliegt. Das 
iit Schon wichtig, daß wir in dem 
Augenbli alles, was Welt heit, 
fahren laſſen, auch weltlihe Wünſche 
und ſelbſtiſche Anliegen, daß wir un— 
ſere Sorgen und Breiten und Hoff- 
nungen bineinjtellen in den Plan, 
den Gott, der Heilige, mit der gan- 
zen Welt hat. 

Ne einfältiger, ungefünitelter und 
unrefleftierter ein Gebet iſt, deito 
bejier. Ein Berner Bauer pflegte zu 
beten: 


Gott Lob und Danf, dab i8 ba, 
Gott Lob und Dank, dab is mal 


Das iit fein jchlechtes Gebet. 

(68 geht beim Beten nicht darım, 
Gott für feine Ideen zu gewinnen, 
Gottes Willen umzubiegen, bis er 
mir paht, viel cher feinen eigenen 
Willen unter Gottes Nat und Zucht 
zu ftellen in der Gewihheit, daß mir 
dann am beiten neholfen ift. 

„Slauben Sie, daß Gott auf un- 
ferer Seite iſt?“ fragte jemand den 
Präfidenten Lincoln während des 
nordamerifanifhen Krieges. „Ich 
weis nicht“, antwortete diejer; „auch 
liegt mir viel mehr daran zu wiſſen, 
dab wir auf Gottes Seite find.“ 

Dieſe eine Sorge muß hinter jedem 
Seufzer des betenden Herzens zittern. 
Dann beten wir redt. 

Wie ihr nun erfahren habt, find 
die einzelnen Bedingungen zum rid)- 
tigen Beten und zum Erfolg des- 
felben auch geregelt. 

Man soll zu Gott, dem Herrn 
jelbit, ohne Fürfpredher zu gebrau- 
hen, beten. Man foll das Beten 
als unerläßlihe Pflicht nie verfäu- 
men. Man ſoll den feiten Glauben 
baben, daß Gott unier Beten anhört, 


man joll ſchon die Kinder zum Beten 
erziehen. Man joll alle jeine irdi- 
jhen Gedanken abſchütteln und ſich 
ganz Gott zuwenden. Man ſoll im 
Gebet andädtig und kurz ſein. 

Und zulegt die Hauptſache — was 
der große Präfident Lincoln jagte — 
wir: jollen auf Gottes Seite jein! 
Das meint, wir jollen vorerit alles, 
was wir gegen Gott begangen haben, 
Beleidigungen und Sünden, befen- 
nen, bereuen, die Verzeihung Gottes 
erlangen, bevor wir uns an Ihn 
mit Gebeten wenden — denn das Ge- 
bet eines reuelojen Sünders erhört 
unser Gott ficher nicht. — Und wenn 
wir diefe Bedingungen, wie ſchon er- 
wähnt, alle erfüllen fönnen — „dann 
beten wir recht!” jagt der Schreiber 
Adolf Müller. — 


Ortsberichte 


Danfjagung an barmherzige, edle 
— Spender. — 


Am 25. Juli erhielt ich mit dem Poſt— 
jtempel Janſen, Saſk. — folgende 
Beilen: 

24. Juli, 1941. 
Lieber Guſtav Stawigfi, 

Sende Ihnen $2.00 zur Behebung 
der Not der Hutterifchen Geſchwiſter 
in Paraguay. 

Wenn ich mich nicht irre, find es die 
Geſchwiſter, die vor einigen Jah— 
ren von Deutichland vertrieben wur: 
den? Jawohl es find diefelben, die 
aus Deutichland entitammen. 

Ich wünſche Ihnen Gotte8 Segen 
und viel Glüd in der neuen Heimat. 

Wir find auch aus dem Elend des 
„Roten Paradieſes“ geflohen! 

Mit Gruß — 
Unterjchrift unleſerlich 


Aus Altona, Manitoba, vom: 
28. Juli, 1941. 
Guſtav Stawitzky, 
Riverſide Colony — 
Liebe Freunde! 
Einſchließlich $5.00 — Unterftü- 
gung für Hutteriiche Notleidende in 
Raraguay — 


Arden, Man. 


Gruß mit Kol. 3, 17. 
D. W. riefen. 


Verbindlichſten, wärmſten Dank im 
Namen der Paraguay Geſchwiſter. — 
Unfer Herr Jeſus jagte: „Was ihr 
einem meiner geringiten Brüder ge- 
tan habt — das habt ihr mir getan! 
Unfer Heiland möge e8 Euch — viel— 
fach vergelten. 

Dos Geld wird an feinen Beitim- 


ungsort durch unjeren Weltejten, Jo—⸗ 
jef Kleinſaſſer Vetter raſcheſt weiter- 
geleitet. 

Ein jchönes Beiden der richtigen 
Nächſtenliebe — ein flarer Beweis, 
dab .d Mennoniten uns Hutterer auch 
richtig brüderlich lieben — und unfer 
Leid teilen, — obzivar jo mandje un- 
ter uns von ihnen denfen, daß fie 
„nur Weltmenſchen“ find. —wir jol- 
len alfo diefe Vorurteile aus unferen 
chriitlichen Serzen beichwidhtigen — 
jonit konnen wir „feurige Kohlen auf 
unfere Säupter“ befommen. — 

Sch glaube und hoffe, dab es uns 
mit der Hilfe Gottes gelingen wird, 
mit den Mennoniten einit in feiter 
Zufammenarbeit dem Serrn und un— 
jerem Heiland zu dienen. 

Beifeite aljo mit diefer veralteten 
Boreingenommenbeit — lernen wir 
uns gegenfeitig durd) die Liebe unfe 
res Seilandes beffer fennen — und 
Sott und unferem Heiland bejfer zu 
gefallen. 

Bor allem müſſen wir SHutterer 
mit gutem chrifilidyen Erempel vor- 
angeben, unjere Worie der Liebe aud) 
in Taten umfegen und den armen 
Geſchwiſtern in Paraguay die Not 
mit reichlichen Gaben Iindern. — 

Denken wir nur an den Umitand 
— wir erhielten v. unlerem Schöpfer 
alles in Weberflug — hingegen Die 
armen Geſchwiſter in Paraguay — 
leiden am Hunger, Elend, Not und 
Krankheit. Sie leben inmitten von 
armen, zum Großteil wilden Böllern. 
— fteine Seele fann ihnen dort zur 
Hilfe fommen. Wir allein find biezu 
vom Herrn berufen und verpflichtet, 
mit ihnen alles zu teilen, folange fie 
aus diefer großen Not nicht befreit 
find. 

Es foll uns alfo nicht Leid tun, 
bon einem Teil der üppigen Gottes» 
gabe zu ihren Gunsten zu entjagen, 
denn deito größer wird uns der 
himmliſche Wohlſtand bemeſſen. Bir 
werden es alſo bier auf der Erde ent- 
behren u. verjchmerzen, und im Jen— 
jeit8 wird es uns zu Gute fommen 
und es mit mehrfachen Zinſen zurüf- 
gewinnen. So wird ein alter deut- 
iher Spruch zur Wirflichkeit: „auch 
Wohltat brinat Zinfen —ımd das iſt 
der beite Profit!” 

Wählen wir alſo den beiferen Teil 
— feien wir nicht engherzig — fon- 
dern freigebig. — 

Noch vor Abſchluß des Blattes am 
4. Aug. 1941. 
ift aus Andower, Maſſ. U,S.4., em 





Mennonitiſche Rundſchau 





20. Auguſt 





Der Hutteriſche Bote 


Serandgegeben und gebrudt durch den 
Verläger der „Mennonitifhen Rund» 
au,“ 672 Xrlington St., Winnipeg, 
tanitoba. 





Verfaht durch: Guſtav Siawitzki, No- 
bige, Ninerjide Eolony, P. O. Arden, 
"*nitoba. 





Ale Viitteilungen, bezw. Briefwech⸗ 
fel, wollen nach Miverjide Colony, Urs 
ven, Man., gefandt werden, — Für Ant. 
ssorten ftetd Poſtmarle (Poſtal Stamp) 
beilegen. Manuſtripte (Handſchriften) 
werden nicht zurückgegeben. — 
U — ⸗ 
Brieflein eingelangt mit folgendem 
Wortlaute: Lieber Bruder in dem 
Seren. — Ich habe den Hilferuf auch 
geleſen und es iſt mir auch zu Herzen 
gegangen. Aber es ging nur nicht 
gleich zu helfen. Aber im Namen un- 
ſeres Herrn Jeſu Chriſto ſchicke ich 
ihnen $10.00 für die armen Para- 
guay Geſchwiſter. 

Mit Liebe, Mrs. Guſtav Dimlich, 
104 Salem Str., 
Andover, Maſſ. 

Beiten Danf Frau Dimlih, man 
merft es aus ihren Zeilen, daß ihr 
goldenes Herz über das Elend der 
Paraguay Geichwiiter gerührt wahr 
und daß fie ihre Liebesgabe auch aus 
purer Chriitenliebe geopfert haben — 

Unfer lieber Seiland, d. in die ver- 
borgeniten Winkeln der Menfchenher- 
zen Einblid bat, wird ihnen ficher 
ihren Lohn geben. — 

Mit chriftlihem Gruß, 
Der Schriftleiter, 
Guſtav Stawitzky. 
* * * 
Veröffentlihung von Briefen ans 
PBaragnay 

Es find uns folgende Briefe aus 
Paraguay zugefommen — deren In— 
halt wir hiermit veröffentlichen. 
mern Brüder. 

rimabera, Alto Paraguay. 

An 

Guſtav Stawitzky 

Riverſide Bruderhof 

Arden, Manitoba. 

Geliebter Guſtav Stawitzky! 
Wir wünſchen Dir und allen Geſchwi— 
ſtern, beſonders auch dem lieben Paul 
Groß, die Kraft, die von Gott kommt, 
den Frieden und die Liebe Jeſu 
Chriſti in der Freude und Gemein— 
ſchaft des heiligen Geiſtes. Es hat 
uns ſo ſehr gefreut, als Dein Brief 
vorige Woche kam, und wir haben 
ihn mit Eifer und Liebe geleſen. Es 
iſt ſo ſchön, wenn wir ſolche Grüße 
der Liebe austauſchen können, und 
es tut uns leid, daß unſere Geſchwiſter 
in England Deinen eingeſchriebenen 
Brief nicht gleich beantworten fonn- 
(ei, denn ſie hatten außerordentlid 
viel zu tun vor ihrer Abreiſe. Nun 
find, Gott jei Lob und Danf, fait 
alle, nämlich 336 Seelen bier einge- 
troffen unbeichadet, troßdem zwei 
cine Slinder ein Opfer der neuen 
Mimatiichen Verhältniſſe wurden, wie 
Fu wohl vernommen haben mirit. Es 
doch ein Wunder, wie Gott uns 

neführt hat und eine foldhe Gnade, 
dab wir es kaum faſſen fönnen. Möge 
= uns eine joldhe Giaubensfraft ge- 
Im, daß wir alle Schwierigfeiten, die 
nod) vor uns liegen, tapfer überwin- 
den, und umſomehr fein Wort erfül- 
len möchten. 


Der Butterifche Bote 


Was Deine Vitte betrifft, einen Be- 
richt über unfere biejigen Verhält— 
niffe und Zuitände zu ſchicken, jo ijt 
meine Mutter damit beichäftigt einen 
ſolchen Bericht zu jchreiben. Da er ver- 
vielfältigt werden joll und euch zuge- 
fandt werden, jo bitte ih Dich, Di) 
nod ein wenig zu gedulden, denn hier 
geht alles jehr langiam, da wir ja 
noch feine richtigen Häuſer, Stuben 
uſw. haben, jo daß es nicht ganz leicht 
iſt eine folche Schreibarbeit und Ber- 
vielfältigungsarbeit zu tun. Aber es 
ſoll um der Liebe willen jo bald wie 
möglich geichehen. Du ſahſt wohl den 
Bericht, der in engliicher Sprade in 
einer mennonitiſchen Zeitichrift ver— 
öffentlicht wurde. Er iſt von unjerem 
Bruder Guy Nohnion geichrieben. 

Was Deine Fragen betrifft, die Du 
haft in Bezua auf die Zufunft der 
Sutteriichen Gemeinde, jo teilen wir 
Deine Sorgen u. Kümmerniſſe ganz. 
Es liegt auch uns am Herzen, dab es 
zu einer rechten Einigung und Reini- 
gung fommen möchte im Sinne des 
echten, genuinen alten Huttertums, u. 
dab wir ein Bild der wahren Gemein- 
de Gottes daritellen fünnen. Wie Du 
weißt, find ja auch wir, wie es Dir 
wohl jelber auch für Dich Far fein 
wird, Schwache und unerfabrene Men- 
ſchen, ſodaß nur Gottes Geiſt Telbit 
in feiner Gemeinde das große Werf 
tun fann. Ich bin auch zuderfichtlich, 
daß es mwenigitens einmal zu einer 
flaren Scheidung der Geiſter fommen 
wird und muß, und dab die wahr- 
haft Getreuen ſich zuſammenſchließen 
zu einem neuen Bund des Glaubens, 
der Liebe und Gemeinſchaft, wozu 
natürlich auch die Sendung gehört. 
So ſtehen wir ganz mit Dir zuſam— 
men und lieben Dich iiber die vielen 
taufend Meilen binweq von ganzem 
Serzen und wünſchen mit Dir in red)- 
ter Verbindung bleiben zu Fönnen. 

In berzlicher Liebe grüßen 
Dich Deine Hutteriichen 
Prüder in Paraguay in 
aller Namen 


Eberhard E. H. Arnold. 
x ı %& 


Sociedad Fraternal Hutteriana, 
Primavera, Alto Paraguay 13th 
June 1941. 


The Christian Press, Limited 
672 Arlington Street, 
Winnipeg, Manitoba. 


Dear Friends, 

You have published various 
reports of our Hutterian Bru- 
derhof in England, now estab- 
lished in Paraguay at the above 
address. In your last copy re- 
ceived here vou published an 
obituary notice of our elder, 
David Hofer, in addition to the 
mention of our new Hutterian 
settlement in Paraguay. 

We shall be only too glad to 
send you from time to time re- 
ports about our development 
and our relationshins with the 
d’fferent Mennonite colonies of 
Friesland. Fernheim and Men- 
no. Should vou be interested in 
such reports please let us know. 
We should be thankful if you 
would send us free copies of the 
Mennonitische Rundschau and 


your English Mennonite Paper. 
In case you are not able to send 
us these publications free of 
charge please let us know the 
prices, 

Could you also send us back 
numbers for the past few 
months, if possible years, in 
which the Hutterians in Manito- 
ba, Alberta and South Dakota, 
as well as the new Hutterian 
Bruderhof in Germany, Liech- 
tenstein and England, now in 
Paraguay, are mentioned? 

We shall be glad to be kept in 
touch with you, 

Yours sincirely, 

Sociedad Fraternal Hutteriana. 
Eberhard C. H. Arnold. 
* 


Arden, Man. 
Innigsgeliebte Geſchwiſter in Chriſto 
Jeſu — 

die ihr in dem heißen, wilden Para— 
guay — durch Euere Standhaftig- 
keit an den Glauben Chriſti — ſo 
entfernt von uns, aus großer Gnade 
unſeres allmächtigen Vaters eine neue 
Zeitliche Heimats-Erde gefunden habt 
und dort der jchreeflichen Not preis 
gegeben jeid! — Wir begrüßen Euch 
mit aller Wärme unferer fühlenden 
Geſchwiſterherzen! — Der allmächtige 
Gott, unſer fürforgliche Vater, Der 
Euch jo wunderbar ütber taufend Ge- 
fahren durch das Land des Nirieges, 
über die Untiefen des weiten, gefähr- 
lihen Meeres und durd die Wildnik 
Eurer beinahe unbewohnten, neuen 
Seimat — auf Euere jetzige Nieder- 
laffung führte — möge Euch aud 
weiterhin in feinen Armen behalten, 
feine Engel zu Eurem Schutze bei- 
itellen! Er möge Euch in Eurem fel- 
jenfeiten Glauben behalten u. itärfen, 
Euch förperlihe Kraft, Geſundheit 
u. Ausdauer geben, um gegen alle 
Mühſalen, Strapazen, Gefahren wi 
deritehen zu fünnen! Er möge Eud) 
Seinen Segen zu einem baldigen u. 
ſtändigen Erfola ſowohl geiitlich als 
zeitlich geben. — 

Dies wünſchen wir Euch allen, d. an 
Eurem Loſe, mit regem Intereſſe 
Anteil nahmen, von ganzem, aufrich— 
tigem Herzen — durch unjeren Hei— 
land Jeſus Chriitus — Amen. — 
Liebe Geichwiiter. — 

Die Veröffentlichung Eurer beiden 
legten Briefe (an die Mennonitische 
Rundihau — und an mid) im Hut- 
terifhen Boten iſt die Beitätigung, 
dab ung dieje erreicht haben. — 

Seitdem unser Blättchen „der Hut- 
terifche Bote“, durch die Preſſe rollt, 
haben wir vieles iiber Euch geichrie- 
ben. Ihr werdet ja nadı und nad 
die Artifel gelejen haben. Und mir 
fönnen mit Sicherheit behaupten, dar; 
nicht nur unsere Hutteriſchen Geſchw. 
fondern auch alle Mennoniten der 
arogen „Rundichaufamilie” Eure 
Briefe und die Sameltätigfeit des 
„Sutteriichen Boten” — mit aeipann- 
ter Aufmerkſamkeit leien. Alle Au- 
gen derer, die zu unſerem Leſekreiſe 
gehören, richten jih auf Euch — und 
teilen in ihrem Herzen all die Freude, 
Eurer galüdlichen, Gottes wunderli- 
chen Anfunft im neuen Seim, und 
Euer Leid, der aroßen Not, Elend — 
Gefahren und bedauern lebhaft den 
Verluft Euerer zwei Sinderlein. — 





Wir find alle, mit größten Eifer u. 
aufrichtiger, nneigennüßiger Liebe — 
beitrebt, Euch zu helfen, und bitten 
Gott, er möge uns einen Weg zeigen 
— auf weldem wir Euch die Hilfe 
trog der Regelungen, bezw. Ein. 
Ihrenfungen der Geldiiberweifung, 
jo jchnell als möglich hinleiten kön 
nen. 

Wir merden höchſtwahrſcheinlich 
den Weg wählen müfjen, Euch durch 
eine große Canadiſche Getreidefirma, 
die in Argentinien aucd Getreide 
Speicher bat — dort Getreide anmei. 
ſen zu lafjen, dejjen Gegenwert wir 
hier in Canada, teils in Bargeld, 
teils in Setreide begleichen. 

Wir hoffen mit der Hilfe Gottes 
— und guter und leidiger Menichen, 
Euch in abiehbarer Zeit aus dem 
Schwerſten heraus helfen zu können. 

Die Ueberweifung des Bargelds iſt 
uns beinahe unmöglich — da die Ein. 
Ihrenfungen wegen Valutaſchutz es 
nicht erlaubt. 

Wir haben mit Freude vernommen, 
da unfere geliebte Emma Baſel im 
Begriffe iit einen ausführlichen Be. 
riht über Eure Reiſeerlebniſſe, 
Leben, Lage Verhältniſſe u. Tätig. 
feit zu verfaſſen. 

Nachdem wir nun „den Hutteriſche 
Boten“ haben — wollen wir Euch 
herzlich einladen, diefen Bericht, wenn 
aud in Abſtänden ( Fortiegungen ), 
in demjelben zu veröffentlichen und 
unmittelbar an dieje Adreſſe — 

„Ihe Ehriitian Press Limited” 
672 Arlington St., 
Binnipeg, Manitoba, 
Canada 
zu jenden. — 

Unfer „Sutteriiche Bote” geht an 
alle Gemeinden in Canada u. U.S.A. 
an die betreffenden Prediger — umd 
fo werden alle Sutterer (ſowie auch 
viele taufend Mennoniten, die Euch 
auch jehr lieb haben) Eure Berichte 
zur Kenntnis nehmen fünnen — Ihr 
hingehen erfpart Euch alle Mühe und 
Unkoſten der Vervielfältigung und 
Roitmarfen und aud viel Zeit. — 

Außerdem wollen wir, jo wie wir 
e8 bereits in der Folge des Hutteri— 
ichen Boten taten, Euch auch in diefem 
Wege bitten — in unferem „Sutteri- 
ihen Boten” tatfräftigit mitzumir- 
fen — Es interefjiert uns äußert 
lebhaft — einen jeden Schritt u. Be- 
wegung, die Ihr unternehmt, zu er- 
fahren. — 

Der Chefredakteur der Mennoni- 
tiihen Rundichau (unter dem öffent. 
lihen Drudarei Titel der Unterneh. 
mung „The Ehriitian Press Ltd.” — 
aeführt) Herr 9. Neufeld, Mennoni- 
tifcher Prediger, wird Euch jehr gerne 
nenügend Spalten im „Sutteriichen 
Boten” zur Verfügung itellen. 
Unser Blatt wird durch Euere Mitar- 
beit jehr viel zur Förderung der In— 
terejien des Suttertums und auch der 
Mennoniten beitragen. 

Indem wir Euch zum Schluſſe — 
pielmals herzlich grüßen und im Gei- 
ite umarmen, verbleiben wir, Euch 
alle unter Gottes Schuß und Segen 
anempfohlen — mit der Bitte, von 
Euch recht bald und ausführlich hören 
zu laſſen — für den „Sutteriihen 
Boten“ und feinen Leſer Kreis — 

Der Schriftleiter: 
Euer ergebener 
Guſtav Stawitzfi. 
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1941. 
Die alte Schuld, 





Es ift erreiht — im Sonnenglanze 
liegen 

die Fluren Kanaans vor Jakobs 
Blid. 

Wie hat er fi, vom Heimwehſchmerz 
getrieben, 

jo hei gejehnt nad) diefer Stunde 
Glück! 


Es iſt erreicht, er ſieht die Heimat 


wieder — 

fein Freudenſtrahl fein Antlitz über- 
zieht, 

zur Erde jenft er jtumm die Blide 
nieder — 

die alte Schuld jteigt wieder vors 
Gemüt. 

Betrug und Zug! — Das war vor 


vielen Jahren, 

dann 309 er in die Fremde lange 
Beit, 

hat Lebensfampf und Lebensſturm 
erfahren, 

hat manch Gelübde jeinem Gott ge- 
weibt; 

er kehrt zurück voll hoffendem Ver— 
trauen 

und hemmet an der Heimat Marf 
den Schritt, 

da füllt jein Herz auf einmal Angit 
und Grauen: 

die alte Schuld den Eingang ihm 


vertritt. — 

Die alte Schuld, die nimmer fich 
verjähret, 

ob Jugendzeit und Jugendfraft ent- 
flieht, 

die alte Schuld, die immer, immer 
wäbhret, 

ob aud) der Wange frifches Rot ver- 
blüht, 

ob auch verbleicht der dunkle Glanz 
der Haare, 

ob die einſt Fräftige Geſtalt fich 
beugt, 


die troßt dem Wechſel, trogt dem Flug 
der Jahre 


und gegen uns fo unerbittlid 
zeugt. 

Die alte Schuld — mag aud) Rebecca 
iterben, 

geht hin, der mit uns einst gefündigt 
bat, 

der uns gelodt, verleitet " ins 
Berderben, 


geh’n hin die Opfer unſrer böjen 


Tat; 
das Biegenfell, das Jakob einjt ge- 


tragen, 

fein Mittel, es ijt längſt nicht mehr 
au jeh'n, 

fein Zeuge mag mehr jein, uns zu 
verflagen — 

die alte Schuld, fie bleibet doch be- 
itehn. 

Ob wir die Stätte unſers Fall’s 
verlajjen, 

und einem neuen, bejjern eben 
weih’n, 

ob die Erinnerung jelbit mag ver- 
blafien 

und des Gewiſſens Mahnen jchlum- 
mern ein, 

mag Labans Lift die Seele tief 
berwunden, i 

kränkt uns der Nächſte, wo wir's nicht 
verdient, 


ringt fi) das Herz durch dunfle 
Lebengitunden — 

die alte Schuld iſt dadurd nicht 
gelühnt. 


Mennsnitifche Rundſchau 


Die alte Schuld — der Dorn, der 
Fluch des Lebens! 

was helfen Erdenglüdf und Erden- 
Aut, 

was hilft Erfolg und Segen unjers 
Strebens, 

was nügen Lijt und Klugheit, Kraft 
und Mut? 

Ein Schredensbild das Herze macht 


erſchauern: 
Sm Hinterhalt, verdeckt durch Freud 


und Leid, 

ſieht es den Eſau der Vergeltung 
lauern, 

die alte Schuld, die „Rache, Rache!“ 
ichreit. — 


Die alte Schuld — in nädhtlich ſtillen 
Stunden 
Safob ringend 
umfaßt, 
da bat die Seele völlig Heil ge 
funden, 
da wird er frei von langgetrag’ner 
Laſt; 
belohnet iſt ſein Kampf, erfüllt ſein 
Hoffen, 
zwar ſteht er auf als ein gebrod)’- 
ner Mann, 
dod) ift der Weg ins Heimatland ihm 
offen, 
die alte Schuld ihn nicht mehr hem- 
men fann. 


hat 


feinen Gott 


Das Wunder der Pefreiung Tann 
aeicheben, 

doch tief gebeugt zu Gottes Fuß al- 
lein, 

der Pfad des Lebens muß durch Ster- 
ben geben, 


das jtolze „Ich“, e8 muß gebrochen 
fein. 

Am Kreuzesitamm, den Bli hinauf 
gerichtet, 

da wird die Miſſetat bededt mit 
Huld, 

da wird der Sünde Werk und Macht 
vernichtet, 

da tilgt des Heilands Blut die alte 
Schuld. 


—(®.) 


Abstract from the Constitution 

of the newly incorporated Mut- 

ual Supporting Society, Gretna, 
Manitoba, 





Purpose, 


2, The purpose of the organi- 
zation shall be: A mutual and 
mortary benefit for the widows. 
widowers, orphans and heirs of 
its members. 


Membership. 


3. Membership in the Society 
shall be open to all persons ei- 
ther sex, between the age of 16 
and 55 years, who make appli- 
cation in the prescribed manner, 
or for whom such application is 
made in accordance with the 
eonstitution, and who are found 
by the Directors to be satisfac- 
tory persons for members. 

4. Application for member- 
ship shall be made upon forms 
supplied or approved by the 
Society, and to be recommended 
by two members of the Society 
not related to the applicant. 

5, Every. application shall be 
passed by the Directors or 
their appointed committee, in 


the event of any application 
being rejected, then all the 
money paid by the applicant 
shall be refunded. 

6. Every application for mem- 
bership must be accompanied by 
the whole amount of the first 
years dues as herein set forth. 

10. The Directors shall have 
the right to cancel any Certi- 
ficate of membership during the 
first twelve months, if for any 
reason they deem it in the in- 
terest of the Society to do so. 


Funds: 


11, The funds of the Society 
shall be used only for the pur- 
pose of paying the mortuary 
benefits hereinafter provided 
for, and all necessary admini- 
stration and other expenses of 
the Society. 

Dues: 

12, If a person joins between 
16 and 40 years of age $6.00 per 
annum, Between 41 and 50 
years of age $8.00 per annum. 
Between 51 and 55 years of age 
$10.00 per annum, 

13, The dues shall become 
due and payable on the first day 
of September of each year and 
must be paid on or before the 
last day of said month. 


Benefits: 


15. Upon the death of a mem- 
ber of the Society in good stan- 
ding, the Society shall pay to 
the proper beneficiary the sum 
of $400.00 as a mortuary bene- 
fit; providing the deceased 
member was below 40 years of 
age at the time he joined the 
Society. Otherwise the benefits 
are based on the age of a mem- 
ber at the time of his application 
as follows: Over 40 years but 
under 50 years of age $325.00; 
Over 50 years but under 55 
years of age $250.00. 


16. Before any of such money 
may be required to be paid, the 
beneficiary shall prove to the 
satisfaction of the Directors: 
Firstly, the death of the mem- 
ber in question by supplying a 
copy of the death certificate. 
Secondly, proof of age of the 
deceased member by birth cer- 
tificate or other document satis- 
factory to the Directors. Third- 
ly, that the beneficiary or app- 
licant for such money is the 

roper person to receive such 

Benefits, and any further things 
as in the discretion of the Di- 
rectors may be required to be 
proven or provided. Also that 
the Certificate of Membership 
of the deceased member must 
at the time be returned to the 
Society. 

17. Benefits shall be due and 
payable within thirty days af- 
ter satisfactory proof of death 
and age, and other matters re- 
quired by the Directors, have 
been furnished, 

18, No benefits shall be paid as 
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a result of the death of a mem- 
ber, if such death results from 
suicide within three years of 
such person becoming a member 
of the Society. 


Reinstatement: 


20, The Directors may rein- 
state any member who has been 
suspanded for nonpayment of 
his dues, upon süch person 
paying all arrears owing, pro- 
vided however, that such rein- 
stated member shall not be en- 
titled to any rights privileges or 
benefits of the Society untill 
60 days have elapsed after the 
reinstatement. 


Board of Directors: 


22. The Board of Directors 
shall consist of nine members, 
to be elected at the annual mcet- 
ing for a term of one year. Any 
member of the Soci.ty in good 
standing shall be eligible to hold 
office as a Director, 


Miscellaneous: 


42, All those actually engaged 
in war are preclude‘ from join- 
ing the Society and if a member 
engages in any type of militi, 
naval or air service or trainin,, 
therefor, the amount payable in 
the event of a death from any 
cause while engaged in such 
service shall be the exact 
amount the deceased member 
had paid to the Society. If such 
death takes place within twelve 
months after the termination oi 
such service, the benefit shall 
be the same, unless satisfactory 
proof of a natural death, not 
due to or connected with’ said 
service or after effects in the 
least possible way, be given. 
Should said satisfactory proof 
be fortheoming, the full benefit 
according to sca.e as mentioned 
in clause 15 hereof shall be 
payable. 


44, Any member that has con- 
tributed or has paid member- 
ship fees for the term of forty 
years, shall receive a paid up 
policy. 


45, All persons who are mem- 
bers of the oragnization known 
as “The Mutual Supporting So- 
ciety of Southern Manitoba” 
shall be admittedı to full Menı- 
bership in the Society on its in- 
corporation at the age at which 
such person joined the Said 
Mutual Supporting Society of 
Southern Manitoba, and that 
such persons shall be deemed to 
be members in good standing in 
the Society. 


Gold receipts at the Royal 
Canadian Mint during the first 
half of 1941 totalled 2,539,879 
fine ounces as compared with 
2,445,614 ounces in the corres- 
ponding period of 1940, 
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lichleit wird immer mehr zum 


gut irgend eine Zeit. 


Um Platbeftellung ſowie 





Wöchentlicher Ueberblick 
(Nachrichten der Fanadifchen Preffe.) 


Montag, den 11. Anguſt: Vichys 
Entiheidung kann Frankreich den 
Verlujt feiner demofratiichen Freun- 
de bringen. Und e8 wird befürchtet, 
va Vichy auf Berlins Bedingungen 
wird eingehen müſſen. 

Königin Elizabeth ſprach übers 
Radio und dankte America für die 
Hilfe, die England erwieſen wird. 


de- 





Das Märchenland des Winnipeg Sees. 
„Lottages” zu verrenten. 


Sans Souci, mit feiner gen Schönheit und Freund⸗ 


ufluchtsort für alle Liebhaber der 
Natur und für die, die nach etwas anderem ausichauen. 

‚, Die fandige „Beach“ mit feinen Badeeinrichtungen ift ausge— 
zeichnet und die fchattigen Pidnidgründe find unübertroffen. 


Eintritt für eine Car 85c oder 4 „Tidets“ für einen Dollar, 


Derleben Sie Ihre nächſten Serien in 
Sans-Souci. 


Anformation, 
Souci, Ring 2, oder fehreiben Sie an: 
Sand Sonei, Matlod, Late Winnipeg. 
Winnipegs Vertreter: %. Iſaak, Streamline Motor and Body Works, 
Telefon: 26 182, 


Mennenitifhe Rundſchau 


Sans Souci, bei Maͤtlock 


phonen Cie Gans 


Winnipeg. 





Japan ſteht vor dem Friegeriichen 
Vorgehen gegen Rufland. Das Land 
iſt auf totale Kriegslage übergegan- 
gen. Es joll an der Grenze Mandu- 
fuos etwa 500 Taujend Militia zu- 
fammen gezogen haben. Rußland 
wieder ſoll 1 Mill. Soldaten im fer- 
nen Sibirien jtationiert haben. 

Eine Gzeco-jlovafiide Million 
wird in diefen Tagen in Winnipeg 
bom Diten des Landes erwartet. In 
Winnipeg foll eine NRefrutierung®- 
zentrale aufgejeßt werden. 





| Su verkaufen! 


Ein 2ot, ein Ader groß, mit einem zweiſtödigen Haus, oben 5 Zimmer und 
unten 8 nebit Halle und Badezimmer, voll „Baſement“, Waſſerheizung. 
I mit Anbau, eine Garage, Neparatur-Shanty, 
artefiiher Brunnen, ſchöner Garten und wenn gemwünfcht, beinab 5 Wder 
Kaufliebhaber mögen ſich wenden an: 


Bor 235, 


Stall 1% "ei20, 11% Store ho 
Weide in der „Grafing Co.“ 


Sohn Warfentin, 





Winkler, Man. 








Wer möchte Geld iparen? 
 EELTTTDE 


Wer Sily White Mehl fauft oder einmahlen 
läßt, der hat diefe Gelegenheit. 


Wer Liln White Ylour kauft oder einmahlen läht, der hat dieſe 


Gelegenheit. 


Erfundigt euch bei uns, ehe ihr Mehl für den Winterbedarf 
faujt, nad dem Einmahlenspreia, 


Sehr niedrige Preife werden gegeben, um das Einmablen zu 


erleichtern. 


Auch verlaufen wir Weizen zum Einmablen an den, der nicht 
zum Ginmablen berbringen fann. 


— — — ——— GE — —— — — — | 


Auch verfaufen wir Futter, Kohlen und Brennholz. 


Winkler, Manitoba. 


WINKLER MILLING COMPANY LIMITED 
Winkler, Manitoba 


Dam sn — — — — — — — — — 


Ein engliſcher Zerſtörer wurde ber- 
fenft, wie befannt gegeben murde, 
die Bejakung wurde ganz gerettet. 


Dienftag, den 12. Auguſt: Lord 
Willingdon, der frühere General- 
Gouverneur Canada3 und Vice— 
König Indiens jtarb in feinem 74. 
Lebensjahre heute in London, wie die 
Nachricht lautet. Sein Tod wird als 
großer Verluſt für das Britiſche Reid) 
bezeichnet, da er in höchſtem Anjehen 
itand und das mit Redt. 

Marichal Petain gibt befannt, dab 
Franfreich ganz auf d. Seite Deutſch— 
lands getreten iſt, um die Neuord- 
nung nad Berlins Plan mitzuma- 
chen. 

Die Deutſchen gehen im Süden 
Rußland jtarf vor gemeinjam mit den 
Armeen Rumaniend, Ungarns und 
der SIomafei. Und jett nehmen auch 
fhon italienische Truppen an den Ge— 
fechten teil. 

Die Lage im fernen Diten treibt 
raſch dem Erplofionspunfte zu. 

Kinderläbmungsfälle find jekt in 
Manitoba ſchon 398 gemeldet. 

Premier Sepburn von Ontario hat 
der kanadiſchen Regierung feine Reji- 
anation eingereicht, um nach England 
als Gehilfe im PBroduftionsmini- 
fterium, wie befannt gegeben wird. 

Die Luftangriffe auf Deutichland 
und befonders auf Berlin von den 
bereinigten engliichen und ruffiichen 
Fliegern nimmt jtarf zu. 


Mittwoch, den 13. Auguſt: London 
fagt, dab die Lage in der Ufraina 
kritiſch iſt Die Deutichen haben Odeſ— 
fa umfreijt u. abgeichnitten mit Tau- 
jenden ruſſiſchen Soldaten. 

Die Kinderlähbmungsepidemie wird 
jet mit 422 Aranfen gemeldet. Auf 
manchen Stellen werden die Schulen 
nicht rechtzeitig eröffnet werden. 

Sapan jagt, die Lage im fernen 
Diten iſt jet wie die Stille vor dem 
Sturm. 

Es wird damit gerechnet, da Vichy 
jet jeine Flotte auch die Kolonien 
an Deutichland iibergeben wird zum 
weiteren Krieg aegen England. 

Der fchmerite Anariff auf Berlin 
im Laufe diejes Krieges wird gemel- 
det. 

Die Möglichfeit wird gemeldet, 
dag die frazöfiihen Beſitzungen 
unmeit Amerifas und in Sitd- Ame- 
rifa wohl von den U.S.N. genommen 
wird werden. Bon beionderer Bedeu- 
tung find die Martinique Inſeln. 

An Liverpool, England wurde das 
Heinite Baby der Welt geboren, denn 
e8 wiegt nur 10 Unzen. Es lebt aber. 

Rufftiche Flieger griffen Rumanien 

und zeritörten eine wichtige Brücke 
über die Donau. 

1.S. Tankſchiffe werden Gafolin 
nad Vladiwoſtock bringen, wie be- 
fannt gegeben wird. Möglich da auch 
fanadiicher Weizen denielben Weg zur 
Silfe für Rußland gehen wird. 


Donnerstag, den 14. Ananit: Prä— 
fident Rooſevelt u. Prime Miniiter 
Churchill hatten eine Zulammen- 
funft von 3 Tagen mit anderen höch— 
ten Militärführern irgend wo auf 
dem Atlantic auf Präfident Rooje- 
velts Wunſch. Die Lage wurde all- 
feitia beiproden, alle Schritte der 
meiteren Silfe für England und Ruf- 
land feitgeleat, und ein Programm 
für die Regelung und Feitlegung 
aller Fragen für die Nachfriegszeit 





20. Auguft 





A. BUHR 
viel Erfahrung in allen 
— ni Rechts 


325 Main Street, Winnipeg, Man, 
Office Tel. 97 621 Res. 28.025 











David Frieſen, S.S.2. 
Advofat für alle Nechts- und 
Nachlaßfragen. 


— Telephone 48 — 
Telephone Building, Morden, Man. 














Daus u. Def in Miss 


den zu verkaufen, 
mit 2 Ader Land und 80 Frudit- 
bäumen und Beeren. Haus und Hüb- 
nerhaus nur 2 Jahre alt. Angrenzend 
Morden Vark. 
D. Winfler, Gigentümer, 
Morden, Man. 
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aufgeitellt, da8 8 Punkte enthält, 
Mande Fragen deden fich fehr mit 
den 14 Punkten Woodrom Wilfons, 
Das Ziel ijt die Vernichtung der deut. 
ihen Militärmadıt. 

Lord Beaverbroof, der auch teil 
an den Beiprechungen nahm, ilt in 
Waſchington eingetroffen zwecks wei. 
terer Berhandlungen. 

Die Deutichen kämpfen jet um 
Odeſſa. Nikolajew ſoll aud in größ— 
ter Gefahr ſein. Nachrichten wollen 
wiſſ, en, daß es auch ſchon abgeichnit. 
ten ſei. Krywoj Rog iſt genommen, 
wodurch den Ruſſen 61 Prozent ihrer 
Eifenerzerzeugung genommen iit. Bet 
Leningrad find die Deutichen weitere 
40 Meilen vorgegangen, u. die Eifen- 
babnlinie nad) Moskau iſt ingrößter 
Gefahr, wie Mosfau berichtet. Mos- 
fau jagt, daß jetzt auch Smolenit ge 
fallen jei. Die Deutichen haben daf- 
jelbe jchon längere Zeit gemeldet. 

Baron Hiranuma, Minifter ohne 
Rortfolio im japaniſchen Kabinet, 
ein Freund Englands und der PVer- 
einigten Staaten, und dabei be 
fannt al3 Führer der Faſchiſten Ja— 
pans, wurde durd einen Schuh im 
Genick bon einem Angreifer ver- 
wundet, den er aus dem Hauſe ver- 
folgte, wo er dann von der Polizei 
arretiert wurde. 

Der Dufe of Kent wird in Winni- 
beg erwartet. Er wird auch in Kenora 
Station madıen. 

König George befichtigte die Briti— 
iche Flotte, und er flog dazu dorthin. 


Freitag, den 15. Auguſt: Die Zu- 
fammenfunft der beiden Führer der 
größten demofratifchen Weiche der 
Welt Präfident Roofevelt und Prime 
Miniſter Churchill war auf dem bri- 
tiihen Schlachtſchiff, Prince of Wa— 
les, der eine große Rolle beim Ber- 
fenfen des deutſchen Schlachtſchiffes 
Bismark ſpielte. Morgen Mittag lan- 
det Präſident Roofevelt von der Präſi— 
dentenjadht. Die Aufrüftung in 
Amerifa wird jett noch bejchleunigt 
werden. Und viele Schiffsladungen 
Silfe follen ichon auf dem Wege nad) 
Rußland fein. 

Inzwiſchen iſt das Geſetz ange 
nommen, die Zeitdauer des Militär- 
dienites in den U.S.N. von 12 Mo 
naten auf 30 Monate zu erhöhen. A⸗ 
merifa mwird dadurd ein itehendes 
Militär von 3 Mill. Soldaten haben. 

Beim Aufitieg des Flunzeuges, d. 
England mit Amer. verbindet, ſtürz- 
te es in Flammen ab, alle Mann an 
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17 Meilen Oſt 


Schreiben Sie an oder ſprechen 


Lorette, 


— — () GEHE () — ———— (> 


Board tötend. Unter ihnen war Rt. 
Hon. Purvis, der fanadiihe Borfit- 
zende der engliihen Einfaufsfomif- 
fion in America jeit Kriegsanfang. 
Mit ihm fanden ihren Tod weitere 
A Mann, darunter 12 Amerikaner. 
Letzten Sonntag litten auch 22 Ber- 
ſonen einen äbnlichen Unglücdsfall 
por dem Abflug nach Amerifa. 

Die Ruſſen zieben jich in der Uk— 
raina zurück. Doc alles wird total 
vernichtet bei ihrem Abzug. Das gan- 
ze Land weitlich des großen Dnie- 
perfluſſes tit von den Ruſſen geräumt. 
Die Deutichen jagen, dal; Die ganze 
ruſſiſche Armee in der llfraina ge- 
ſchlagen jei. Der Kampf um Zenin- 
arad iit aufs ſchärfſte entbrannt. 

Nice-Nremier Franfreihs Darlan 
will niit den Kommuniſten in Frank— 
reich aufräumen. Und die Deutichen 
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” 
| „Malto“ ein Kaffee- 
⸗ 
Erſatz 
von feinſter Qua— 
(ität, mit größter 
Genauigkeit und 
Vorſicht don aus 
gewählter Mani— 
toba Gerſte, im 
unserer Kabrif 
I Heraeitelt. Das 
E etränt zu unſe 
















LER 





rem Malx kaffee 

präpariert, (Na 
| cz Kathreiner Art) 
iſt reiner unverfälſchter Malzextrakt 
von höchſtem Nährwert, enthält etwa 
70% Malzertraft. An ſchönen, ſtar— 
fen u. luftdichten (1 Pfund) Schach— 
teln verpadt. 

Ner an Nerböfität leidet, magen- 
und Teberleidend iſt, follte „Malto“ 
anitatt VBohnenfaffee trinfen. Emp- 
fohlen bon Merzten. Nicht mit ge 
tanter Gerſte zu verwechſeln. 

Nusfunft erteilen gerne 





Kroeker Bros., Ltd. 
| 169 Kelvin St. Winnipeg, Man. 
| — Telephon 502 262 — 
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Mor 


find und bleiben die 
Martte. 


Deriangen 


MONARCH MACHINERY CO., LTD. 
887 Erin St. 
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Außergewõhnliche Geleaenbeit. 


Garage, Rarmmafdinerievertretung und Autogefchäft zu verfaufen. 
bon Winnipeg am Hochtmwege. 


Sie vor bei 


LORETTE GARAGE, 


Mennonitiſche Rundſchau 





Schrot⸗ 
mühlen 


beſten auf dem 
Ueberall arbeiten die Maſchinen 
vollen Zufriedenheit der Beſitzer. 
Sie noch heute Beſchreibung 
Preisliſte von 


Klassen 


Winnipeg. 





Es Tiegt 


South Manitoba. 


— zum m m 


drohen mit den jchärfiten Mahnab- 
men, jollten ſich ähnliche Unruben 
wiederholen, wie fie in Paris ge— 
ſchahen, wo es zum Schießen zwi- 
ihen Polizei und einer Menge kam. 

300 engliiche Bomber griffen Sa- 
nover in Deutichland an, und die 
Stadt wird als brennende Stadt ge- 
meldet. 

Bis heute jind für den „Non-in- 
tereit Bearing Loan“ in Canada 
$7,015,814 unterzeichnet worden, 

Sonnabend, den 16. Augnit: Der 
Dufe of Stent hat feine Anipektions- 
tour im Weiten Canadas zum Ab 
ſchluß gebracht und iſt heute nach Ke— 
nora gefahren, wo er bis Montaa 
abends bleibt, um dann weiter nad 
Port Arthur zu reiien. 

Die Ditfront iit in 
Schlacht, die ganze Front entlang. 

Es iſt Stalin angeboten worden, 
in Mosfau eine Verſammlung abzu— 
halten zwijchen ruſſiſchen, engliichen 
und amerikanischen boben politischen 


der bolliten 


und militäriichen Sacveritändigen, 
um die Hilfe zum Kampf gegen 
Deutichland feitzulegen und in die 
Tat umzufegen. Stalin hat es jo- 
fort angenommen, und die Ver— 
jammlung joll in nädjiter Zeit ta 
gen. Die amerifanische Delegation 
wird wohl von Harry Sopfins ge 
leitet werden, die enaliihe vom 


Außenminiiter Anthony Eden. 

Zur Sinderläbmungsepidemie hat 
ſich jetzt noch die Schlaffranfheit bin- 
zugeiellt, und 10 Fälle find jo weit 
gemeldet worden. 

Aus japaniiher Quelle fomm 
Nachricht, daß der Anariff auf Si 
birien nabe iſt. Alle Ausländer find 
aufgefordert worden, bis Montag 
Manihufuo zu bverlafien. 


t Nie 


Präſident Roofevelt it zurückge 
fehrt. Auf der Präſidentenjacht emp 
fing er fofort die Zeitungsvertre 
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neu eröffnet 


frei. 





andere 
? Jungen. 
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holung und Ablieferung wie 


Phonen Sie 
803 MeDermot Ave., 


Verkaufe auch Uhren, 
Juwelierſachen 


prompten, beſſeren und garantier 
mäßigen Preiſen. A 


Zurückſendung per Poſ 


24 401 oder ſchreiben Sie an: 
JOHN EPP 

Winnipeg, Man. 
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ter. Unter anderem jagte er ihnen, 
dab Amerifa feinen Schritt näher 
zum aftiven Eingriff in den Krieg 
jei, wie vor jeiner Abreife. Aber 
die Hilfe für England wird jtarf er- 
böht werden, und die Hilfe für Ruf- 
land joll jofort einfegen. Rußland 
wird alles für bar faufen, da es dazu 
genügend Geld habe. 

Montag morgen, den 18. Anguft: 
Premierminiiter Churchill iſt heute 
morgen in England gelandet. Auf 
jeiner Rücfahrt von der Zujammen- 
funft mit Präſident Roojevelt, ftatte- 
te er auch Island noch einen Beſuch 
ab, Er war auf dem Schlahtidhiff 
Prince of Wales. Präſident Rooje- 
velt fam auf dem Zeritörer Auguita, 
auf dem auch alle Konferenzen abge- 
balten wurden. Auf dem englifchen 
Schlahtichiff fand nur Sonntags der 
Sottesdienit itatt. Nach) dem Be- 
grüßen überreichte Premierminijter 
Churchill dem Präfidenten einen per- 
jönlichen Brief vom König und dar- 
auf begann fofort die Konferenz, die 
jie meiſtens allein pflegten. 

u. der Ditfront fommt die Nadı- 
richt, da Kriwoi Rog im Zentrum 
der tuffifchen Erzinduitrie und Nifo- 
lajew, die Safenitadt der Marine 
am Schwarzen Meer von den Deutid- 
Ungarn genommen jeien, wie e8 aud) 
Moskau berichtet. Auch Nifopol it 
bon den Deutichen genommen wor— 
den. Odeſſa iteht vor dem Fall. Und 
oben gebt der Sturm gegen Zenin- 
arad. Die Ruſſen ariffen aus der 
Quft Selfinfi in Finnland und Eon- 
itanza in Rumänien an. 
eg Flieger griffen Bremen, 
uisburg und Nord-Frankreich an. 
X Xran find etwa 4000 Deutidhe 


— 
ns 


in boben Stellungen, wie Poſt, an 
der Eiſenbahn, Telephone und ande- 
ren öffentlichen Arbeiten. England 


und Rukland haben verlangt, dab 
dieielben bis auf SO entlafjen wer- 
den und das in ultimativer Weije. 
Die Möglichkeit beiteht, da Iran 
pon britifchem Militär beſetzt werden 
wird, denn Sollte Deutichland die 
Ufraina nehmen, dann fönnte e8 
durch Iran, gegen die engliichen Del- 
faaer in Iraq und weiter gegen den 
Suez aeben. 

Im fernen Oſten iit e8 auch nicht 
ſehr rubig, die Lage ſpitzt fich immer 
mehr zu. Die japaniiche Regierung 
u am ee m — — U 


The MUTUAL SUPPORT- 
ING SOCIETY. 


Der neue inforborierte Verein für 
zegenſeitige Unterſtützung iſt dazu da 
um Witwen und Waiſen zu unter— 
tützen 


Um Aufnahme wende man ſich am 
Seichäftsführer, 
A. 8. Frieien, 
Gretna, Man. 
Agenten werden gewünſcht. 
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Befuhen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds auer Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors Eid, 


Winnipeo. 


erlaubte e8 100 Amerifanern nicht, 
auf dem Bräfident Coolidge zur 
Seimreije das Land zu verlajjen. Sie 
werden zurüdgehalten, um auf die 
amerifanijche Regierung einen Drud 
auszuüben. 


„Die aanze Bibel ara», 


dierte Lektionen” 
für unfere Sonntagsichulen, zur ſyſte⸗- 
matifchen Ginführung in die Bibel. 
Schülerhefte für Mittelitufe 








(Junior⸗pupil) zu be 
Schülerhefte für Oberftufe 
(Intermediate-pupil) zu be 


Beitellungen mit Zahlung find zu riche 
ten 


an: 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg 








3. H. Janzens 
Leitfäden für ’Bibtifche 
Geschichte, 


durch die Expedition diejes Blattes oder 
direlt bon: 

%. 9. Janzen, 164 Grb Street, Water- 

oo, Ontario, Canada, zu beziehen, koſten 

portofrei: 


1. Buch für die Nnterftufe der S.S. 508, 
2. Buch für die Mittelftufe der S.S. Ode, 
R Ruh für die Oberftufe der S.S. 708, 


Eheiterfield Houſe 


für den gemohnbeitliden Gebraud 
angefertigten ®olftermöbel, Nepara- 
turen und Nenbeziehung auch ausge 
führt von Sachkundigen. 

George Hahr, Gigentümer, 
639 Portage Ave., Winnipeg, Man. 


— Telefon 33862 — 
Dffen au an den Abenden. 








„Aeues Eeitament“ 
mit Stichwort⸗Konkordanz 


Konkordante Wicderaabe 


Gott bat ein Mufter geiunder Worte 
erwählt, um Sich in der Heiligen Schrift 
zu offenbaren (2. Tim. 1, 13). Daher 
wird in Ddiefer Wiedergabe, mo irgend 
möglich, jeder griechiſche Ausdrud mit 
nur einem deutichen wiedergegeben, ber 
dann für fein andered Wort mehr bere 


wendet wird. 

Die Konkordanz, obwohl in Deutſch, 
zeigt, wo ein⸗ und dasſelbe Wort im 
Ürtert erſcheint. Durch Stichwörter wird 
raſches Auffinden von Schriftſtellen er» 
möglicht 

Diefes Neue Teftament mit Stich⸗ 
wort⸗Konkordanz in ſchönem Kunſtle⸗ 
der⸗Einband haben wir auf Lager. Der 
Preis (auf Bibeldrudpapier) iſt $3.15. 
Der Preis (auf Hadernpapier) ift $4.25 

Beitellungen mit der Zahlung richte 


man an! 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd, 
672 Arlington St., Winnipeg 








Dr. med. 9. W. Evp, B. Sc, MD, 
EM., L.M.E.E. — Der Meine Gehurtd« 
beifer. — Uriprung des Lebens, Schwan⸗ 
gerihaft, Entbindung und en 
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Our Prime Job 


Three hundred years ago 
Cromwell, in his fight to free 
England from despotism, saw 
the need of a higher loyalty 
than loyalty to King and coun- 
try — loyalty to God, Ahead of 
us today lies the greatest task 
man has ever faced — the win- 
ning of the war and the build- 
ing of a new world. 

Two spiritual forces are at 
grips to win control of the 
world. The force we are fighting 
is a spiritual force which has so 
gripped a people, that they are 
prepared to make every sacrifice 
—to the point of self-abnega- 
tion — to bring victory. 

Major A. J. Pratt, Former 
General Secretary of the De- 
partment of Education for Ma- 
nitoba, and just returned from 
Britain, in a recent address 
said, “Our prime job is to mo- 
bilize a spiritual force.” In the 
democracies we have inherited 
those characteristics for which 
Cromwell fought, and by which 
we can build a new and united 
world. 

But we will fail unless we 
face our task. Behind all our 
action and our living, we must 
have the fire and power which 
comes only from a knowledge 
of, and loyalty to, God — we 
must have it to a degree that 
cän combat and overcome that 
other force, We must put into 
action the full implications of 
Christianity. 


Nennenitifhe Rundſchau 


Mennonites Donate $665 to 
Red Cross 


Mennonite church congrega- 
tions from the Steinbach di- 
strict joined in making up a do- 
nation of $664.90 to the Mani- 
toba division, Canadian Red 
Cross last week. The money was 
donated by members of the 
Evangelical Menmonite church, 
the Klein Gemeinde and the 
Church of God in Christ. Rev. J. 
F, Barkmen, of Steinbach, Man., 
forwarded the money to the 
Winnipeg headquarters, Satur- 
day. 

Mennonites Send Goods to Red 
Cross 


More than 5,000 articles of 
clothing were received by the 
Manitoba division, Canadian 
Red Cross, over the week-end, 
from Mennonite committees 
throughout the province. 

C. F. Klassen, secretary- 
treasurer of the Mennonite 
Central Relief of Western Can- 
ada, made the presentation of 
the consignment, valued at $2,- 
695. 


“Go-Ye” Fellowship 
1307 Waterloo St., 
Los Angeles, Calif., 
Aug. 5th., 1941. 
My dear Friends:- 
Greetings in the blessed Name 
of Jesus! 
“Great is the Lord and greatly 
to be praised.” 

The past two months it has 

been my privilege to be out in 
Dafly Vacation Bible School 
work under the American Sun- 
day School Union. 
Prospects of going to Sumatra, 
Netherlands East Indies by the 
end of this month, the Lord 
willing, to work among the 
Chinese. 

Will you please pray very de- 
finitely that the way will be 
open and that all needs will be 
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"supplied. You too may have a 


part in getting the Gospel out 
to those who have never heard. 
Pray! Give! Go! 

Our God is able! 
wonderful Name! 

Write in please and let us 
know that you are pulling us in 
getting the Gospel out to the 
Regions Beyond. The day is far 
spent, the night is at hand. 
This is not the time to retreat, 
we are on the forward march; 
for V-V-Victory is ahead! 

The Lord has been blessing 
me in my own soul. The mercy 
drops have been falling but am 
looking for the showers of bles- 
sings to flood my own soul that 
I might be like a fountain flow- 
ing over into other lives. 

God bless you one and all. 
Let me hear from you by return 
mail. 

Yours in His blessed service, 

Katherine Baerg. 


Praise His 


Two Get Jail Term for 
Robbing Man 

Peter Hofer and John Gross, 
who pleaded guilty to stealirg 
$5.70 from Norman Peterson, 
were sent to jail for three weeks 
by Magistrate A. C. Campbell 
in provincial police court, Wed- 
nesday. (Winnipeg Free Press 
of August 6, 1941.) 





A Weekly Review. 

July 31 — August 7, 1941. 
Part of Third Canadian Division 
ard other troops arrive in Bri- 
tain on largest convoy to leave 
Canadian shores since outbreak 
of war. 

This brings number of Can- 
adian soldiers, sailors and air- 
men now overseas to approx- 
imately 100,000, 

The Royal Canadian Navy is 
soon to organize a women’s 
auxiliary unit, They will be used 
for transport duties and as 
nurses, 

Air Commodore His Royal 
Highness the Duke of Kent con- 
tinues tour of Air Force estab- 
lishments in Canada. 

A total of 921 small-craft 
have been ordered under Can- 
ada’s $8,000,000 small-boat pro- 
gram. About 350 of these have 
now been delivered. They in- 
clude small-boats ranging from 
tiny collapsible assault boats to 
fast motor torpedo boats. 

Contracts calling for manu- 
facture of 400 more speedy Hur- 
ricane fighters awarded to Can- 
adian Car and Foundry Com- 
pany, Limited, 

National Steel Car Corpora- 
tion was recently given order 
for 200 Martin B26 medium 
bombers, at estimated cost of 
$27,500,000, and Canadian Vick- 
ers Limited recently undertook 
to build 39 PBY airframes at 
estimated cost of $7,410,000. 

Hon. T. A. Crerar, Minister of 
Mines and Resources points out 
that Canada ranks first in the 
British Empire in output of 
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Alle Antomobil Arbeiten pro 
und gewiiienhaft ausgeführt, 
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copper, zinc, nickel, aluminm 
silver, platinum metals, . 
um, tellurium, radium and us 
nium, and second in lead, gold 
and cobalt. Canada, Mr. Crew 
states, supplies Britain F 
hundreds of thousands — 
of non-ferrous metals every 
year, se 

Increasing orders for alu 
um, nickel and other def 
materials being placed 
United States agencies in 4 
ada, 

Control of lumber prices im 
Canada, established two montks 
ago as war measure, producing 
satisfactory results. 

Beginning August 11, 
adian bakers will no longer 
sliced loaves, make special 
bread deliveries to household- 
ers, or use multi-coloured — 
double wrappers. 





Facts of Interest 


Motor vehicle produetion in 
Canada during June, 1941, % 
talled 25,753 units as compared 
with 17,929 units in June,. 


Fisheries production in Que 
bec during 1940 had a marked 
value of $2,002,053, of which the 
sea fisheries accounted for $% 
701,733, or 85 per cent, and the 
inland fisheries, $300,320, or 
per cent, 


The output of central eleeitie 
stations in Canada during iR 
first five months of 1941 we 
13,172,325,000 kilowatt has 
compared with 12,389, 620, 
in the corresponding period d 
1940, ı 


Canada’s domestic exports 
the first six months of 
reached a value of $712,34% 
as against $548,139,232 in 
first half of 1940. 


Motor vehicles registered’ iM 
Canada during 1940 num 
1,500,829 compared with 1, 
245 in 1939, an increase of 
per cent. 
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